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2. Jahrgang.

die höhen um Wutſchaete erſtürmt!

Bailleul genommen.
Die Erſtürmung von Wulverghem.

Am Vormittag des 15. April ſtürmten deutſche Truppen das von den
Engländern bisher mit äußerſter Zähigkeit und unter hen Verluſten
gehaltene Dorf Wulverghem nebſt den beherrſchenden Höhen nordweſt
lich des Dorfes. Die Gunſt der Lage ausnutzend, ſchloſſen ſich die ſüd-
lichen Nachbartruppen an und nahmen gleichfalls in kühnem Anlauf die
feindlichen Stellungen. Während der äußerſt wirkſamen Artillerievor
bereitung, im Nahkampf und auf der Flucht erlitten die Engländer un
gewöhnlich ſtarke Verluſte. Vor allem tat ihnen Abbruch das Verfol-

ungsfeuer der von den erorberten Kuppen in die dichten fliehendeneſſen feuernden deutſchen Artillerſe.

Der Sturmerfolg vom 15. April.
Am Nachmittage des 15. April ſetzte um 2 Uhr ſtändig zunehmendes

Artilleriefeuer auf die engliſchen Stellungen ein. Sie lagen auf der
Hügelkette zwiſchen Nieuwekerke und Bailleul. Dieſe Hügel, vor allem
der Mont de Lille, der Ravetsberg und die Kuppe von Zwartenmoelen
koek geſtatteten dem Engländer freie Beobachtung über das flache Land
bis jenſeits Armentieres. Die en ſelbſt waren mit breiten
Drahthinderniſſen feſtungsartig ausgebaut. Das glacisartige Vorgelände
war durch ein tiefgegliedertes Syſtem von Maſchinengewehrneſtern

geſchickt zur Verteidigung hergerichtet. Langſam ſchob
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ogen mit e ſchwargen Rauchwolken in die Luſt
vor der für Angriff feſtgeſetzten Stunde brach die deutſche

Infanterie, die Erſchütterung der engliſchen Beſatzung wahrnehmend,
aus ihren Sturmſtellungen hervor. Dank der genauen Feuerleitung
der ſchweren und leichten Batterien gelang es trotzdem, das Feuer ſo
rechtzeitig vorzulegen, daß die deutſchen Sturmwellen unmittelbar hinter
denn Möärſer- und Haubitzeneinſchlägen einen feindlichen Graben nach
dem andern erreichen konnten. Die engliſchen Maſchinengewehre wurden
durch das ſchwere Feuer niedergehalten. Nur 3 dem linken engliſchen
Flügel, wo in dichten Büſchen und Hecken feindliche Stützpunkte un
entdeckt blieben, eröffneten einige Maſchinengewehre ihr Feuer. Sofort
riffen jedoch hier diejenigen Truppen ein, die tags zuvor die nördlich

Nieuwekerke liegende Stampkotmühle genommen hatten. Durch
Minenwerferfeuer hielten ſie die engliſchen Maſchinengewehre nieder.
Unaufhaltſam vorwärts ſtürmend, trugen die Deutſchen den Angriff
über den ſchweren Boden der Sturzäcker, durch Stacheltratverhaue
hindurch bis auf den Kuppenderhügel vor.

Die Artillerie, die entweder in Umgruppierung begriffen
oder ihrer Beobachtung beraubt war, erkannte den Beginn des Angriffs
nicht. Jedenfalls ſetzte das engliſche Sperrfeuer dreiviertel Stunden
R ſpät ein, ſo daß nicht nur die vorderen Wellen, ſondern auch die

aſſe der nachrückenden deutſchen Reſerven die feindliche Feuergarbe be-
reits unterlaufen hatten. Mit dem Erſcheinen der erſten Deutſchen auf
den Höhen begannen die Engländer in hellen Haufen aus ihren Unter
ſtänden, Gräben und dem Barackenlager von Breemeeerſchen zu fliehen.
Auch weſtlich kam ihre Linie ins Wanken. Starke deutſche Kräfte rückten
in lichten Schwärmen über den ſumpfigen Grund, der ſich vor dem Ra
vetsberge hinzieht und erſtürmten eine Kuppe nach der andern. Die
deutſchen Feldbatterien begannen ſofort ihren Stellungswechſel. Sie
jagten in vollem Galopp der P nach und eröffneten ein vernich-
tendes Feuer auf die dichten Reihen der fliehenden Engländer.

England verſucht den eigenen Truppen die Größe
ſeiner Niederlage zu verhehlen.

Der engliſchen Garde war bis zum 11. April kein Wort von dengroßen Erfolgen der deutſchen Offenſive mitgeteilt. Auf dem Durchmarſch

durch eine franzöſiſche Siadt jedoch hatten ſie gerüchtweiſe erfahren, daß
die Deutſchen 70 000 Mann gefangen und 100 Geſchütze erbeutet
hätten. Auch andern Truppenteilen ſucht England die Größe der deut-

Fortſchritte zu verbergen. Zahlreiche, in deutſche Hand gefallene
ngländer wollen den ihnen auf der Karte erklärten Geländegewinn

nicht glauben.

Tag für Tag müſſen die Engländer den Deutſchen weite Strecken
franzöſiſchen und belgiſchen Bodens überlaſſen. Während des kärglichen
Raumgewinnes der viermonatigen Flandernoffenſive zählten die Eng-
länder in ihren Heeresberichten die einzelnen Ortſchaften auf, die von
den Deutſchen befreit haben wollten. In knapp vier Wochen haben dir
Engländer weit über das Hundertfache franzöſiſchen und en r Bo
dens wieder eingebüßt. Die Zahl der eroberten Städte, Dörfer und
Ortſchaften läßt ſich bei der Größe des von den Deutſchen eroberten Ge-
bietes nicht angeben. Weite Landſtriche, die bisher von der Kriegsfurie
verſchont blieben, lernen wie des engliſchen Verſagens e die
Schrecken des Krieges kennen. Stadt um Stadt, Dorf um Dorf, Gehöft
um Gehöft ſchießt die britiſche Artillerie in Trümmer. Die Fluren
werden verwüſtet, die Bevölkerung wird rückſichtslos vertrieben. Sein
Hab und Gut, ſeine Aecker und Gaärten, ſeine Herden muß der Franzoſe
im Stich laſſen. Die e machen ſe alles zu eigen.
Elend, das aufs neue über blühendes, franzöſiſches Land hereinbrach,
dankt Frankreich der von England gewollten und durchgeſetzten Ver
längerung des Krieges.

Die Beute der Mittelmächte
an Kriegsmaterial und Vorräten während des lehken
Halbjahres beläuft ſich auf viele Milliarden. Allein an Ge
ſchützen und Artilleriemunition wurde ſir weit über eine Milliarde
Mark erbeutet. Auf genommene nengewehre entfallen über60, auf rollendes e rund 250, auf abgeſchoſſene

riff an dieſes Glacis zeran.
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Deutſcher Heeresbericht vom 16. April.
Großes Hauptquartier, 16. April.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Angriffe auf dem Schlachtfelde an der Lys führten zu

vollem Erfolge.

Die großen Sprengtrichter aus der Wytſchaete-
Schlacht 1917 wurden im Handſtreich genommen. Nach kurzem
Feuerſchlag erſtürmten wir in überraſchendem Angriff Wul
verghem und die feindlichen Stellungen beiderſeits des
Ortes Gegenſtöße engliſcher Kompagnien brachen völlig zu-
ſammen. Von der Ebene herauf erſtiegen unſere Truppen im
Angriff die Höhen zwiſchen Nieuwekerke und Bailleul
und entriſſen ſie im heftigen Nahkampf dem Feinde. Engliſche
Angriffe gegen Locon ſcheiterten.

An der Schlachtfront zu beiden Seiten der So m m e nahm
der Artilleriekampf nur am Luce-Bach, in der Gegend von
Moreuil und Montdidier größere Stärke an. Bei
wehes per Engländern und Franzoſen gemeinſam
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wir Gefangene.
Am Oiſe -A isne- Kanal und auf dem Weſtufer der

Moſel führten wir erfolgreiche Unternehmungen durch.

Oſten.

Finnland.
Jn Loviſa (öſtlich von Helſingfors) nach Ueberwindung

ſchwieriger Eisverhältniſſe gelandete Truppen ſtießen über
Lapptraeſtk nach Norden vor, brachen mehrfach feindlichen
Widerſtand und haben die von Tammerfors nach
Wyborg führende Bahn öſtlich von Lahti erreicht.

Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.
M

Flugzeuge und Ballons rund 60 Millionen Mark. Zu dieſen 15
Milliarden kommt die ungezählte wertvolle Beute an Kriegsmaterial
jeder Art, Pioniergerät, Handfeuerwaffen, Gasmasken. Die gewal-
tigen Vorräte der Bekleidungs und Verpflegungsdepots in Rußland,
Jtalien und Nordfrankreich laſſen ſich überhaupt nicht abſchätzen.
Jhr Wert beträgt das Vielfache jener 154 Milliarden. Die Beute
an Gummi und Kupfer allein in Nordfrankreich deckt den
deutſchen Heeresbedarf auf ein Jahr. Die Geſamtbeute hat die
materielle Kriegführung der Mittelmächte außerordentlich geſtärkt
und die Heimat um den Betrag einer vollen Kriegsanleihe von ihrer
Beitragspflicht zu den Kriegskoſten entlaſtet.

Der Durchbruch von den Engländern zugegeben.
Die Daily News ſchreiben: Es ſei kein Zweifel mehr mög-

lich, daß die Deutſchen die ſeit zwei Jahren mit aller Hunſt ausge
bauten engliſchen Stellungen durch brochen hätten; obwohl man
den engliſchen Pionieren 25 000 chineſiſche Arbeiter zur
Hilfe beigegeben hatte.

Das Schickſal von Amiens Londons Schickſal.
Daily Mail ſchreibt: Mit dem Schickſal Amiens iſt das Los

Londons unlösbar verknüpft. Amiens zu vertkeidigen, heißt
London verteidigen; Amiens verlieren, bedeutet für Frankreich den
Verluſt der engliſchen Hilfe in ihrem jetzigen Umfange,

Vor einer öſterreichiſchen Offenſive
Haag, 17. April. Der Corriere della Sera meldet aus Mai

land, daß binnen zwei bis drei Wochen mit der öſterreichiſchen
Offenſive auf der Linie zwiſchen dem Monte Grappo und den
judikariſchen Alpen zu rechnen ſei.

Ein Warnungsruf Jtaliens.
Lugano, 16. April. Die Aeußerung des itlieniſchen Schaiz

miniſters Nitti gu dem engliſchen Journaliſten Ward Price wird
in politiſchen Kreiſen als letzte Warnung Jtaliens an die
Entente aufgefaßt. Nitti hatte u. g. erklärt: Jtalien bringe diegrößten Opfer für die Sache der Alliierten, größer als irgend ein

anderer Bundesgenoſſe. Dagegen werde Jtalien von der Entente
zehnmal ſchlechter verſorgt als Frankreich, was Lebens-
mittel und Kohlen anbetrifft.

Ein neuer Kriegsrat der Entente.
Genf, 16. April. Temps meldet, daß im franzöſiſchen Haupt

quartier ein wichtiger Kriegsrat der Alliierten ſtattgefunden
t, dem engliſcherſeits Balfour und Derby, amerikaniſcherſeits
liß und Perſhing beiwohnten. Die Haupigegenſtände der Ver-

lung galten der Organiſation der beſchleunigten amerikaniſchen Mile für die Weſſrom

Der Wert einer Regierungs
erklärung.

Von Hermann Müller (Keichenbach).
SAK. Wer ſeit dem 1. April d. J. das zweifelhafte Vergnügen

hatte, Eiſenbahn fahren zu müſſen, hatte reichlich Gelegenheit,
Staatsbürger aller Berufe weidlich über die Erhöhung der
Eiſenbahnfahrpreiſe ſchimpfen zu hören. Jn den DZügen,
für die die Preisſteigerungen am ſtärkſten iſt, iſt das Bedürfnis
nach Kritik an dem Eiſenbahnfiskus allerdings unter dem
fahrenden Publikum nicht ſo allgemein vorhanden, weil dieſe
ſtark von Kriegsgewinnlern benutzt werden, deren Geſchäfts
unkoſten das Reich und ſomit die Steuerzahler in den Preiſen
für die Heereslieferungen mitbezahlen. Den Heereslieferanten
können die Fahrpreife deshalb gleichgültig ſein, nicht aber dem
übrigen Publikum, das ſich gezwungen ſieht, in breiten Schich
ten nach den billigen Klaſſen der Perſonenzüge abzuwandern,
Der Fahrpreisſteigerung kann freilich ſeit Oſtern kein Reiſen-
der mehr entrinnen, weil im Gegenſatz zu dem Vorgange bei
Einführung der Fahrkartenſteuer im Jahre 1906 diesmal auch
die vierte Wagenklaſſe in die Verkehrsbefteuerung einbezogen
und demgemäß bei der Tariferhöhung ſogar verhältnismäßig
höher belaſtet wurde, als die übrigen Klaſſen.

Das reiſende Publikum kritiſiert nicht nur die Verkehrs
verteuerung an ſich, ſondern gibt insbeſondere ſeiner
Empörung darüber Ausdruck, daß die Minderbemittelten, die
im vierten Kriegsjahre ohnedies ſchon ſchwer genug geprüft
ſind, zu den Höchſtpreiſen für alle Lebensmittel und Maſſen
bedarfsartikel auch noch dieſe Verteuerung des Reiſcverkehrs
während des Krieges aufgehalſt bekommen, ſoweit ſie dazu
verurteilt ſind, in überfüllten Zügen notwendige Reiſen zu
unternehmen. Und wer kommt. nicht gelegentlich in dieſe

Reiſen gerade in der Kriegs zeit teuer bezahlen ſoll, in
der das Eiſenbahnmaterial als Folge des Kriegszuſtandes, der
Quantität und Qualität nach, den tatſächlichen Verkehrsbe-
dürfniſſen auch bei den beſrheidenſten Anſprüchen des geduldig-
ſten Publikums nicht genügt.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat die Verkehrsſteuern
im Reichstage grundſätzlich bekämpft und abgelehnt. Die bür-
gerlichen Parteien haben ſie angenommen. Sie wollten von
den ſozialdemokratiſchen Anträgen auf Schaffung dauernder
Beſitzſteuern nichts wiſſen und einigten ſich im Reichshaus-
haltsausſchuß dahin, daß angeſichts der Steuerbedürfniſſe des
Reiches aus dem Verkehr unter allen Umſtänden 315 Mill.
Mark jährlich herausgeholt werden müſſen. Als von ſozzial-
demokratiſcher Seite bei den Beratungen immer wieder be
tont wurde, daß es große Erbitterung auslöſen müſſe, wenn
den Minderbemittelten dieſe neuen Belaſtungen zu all den
übrigen, und zwar noch während des Krieges auferlegt wür
den, wurde von bürgerlicher Seite behauptet, daß die Fahr
kartenſteuer während des Krieges die Bevölkerung überhaupt
nicht belaſten würde. Dieſe Auffaſſung ſtützte ſich auf folgende
Erklärung, die der Vertreter des Preußiſchen Miniſteriums
für öffentliche Arbeiten in dem Reichshaushaltsausſchuß ab
gegeben hatte:

Die Preußiſche Eiſenbahnverwaltung wolle mit der Tarif-
erhöhung ſolange zuwarten, bis die Verkehrsſteuer durchgeführt iſt,
um dann zu prüfen, wie ſich die geſtalten würden, vor
ausſichtlich bis nach dem Friedensſchluß.

Da während der Verhandlungen des Ausſchuſſes Abge-
ordnete wiederholt auf dieſe Erklärung zurückgriffen, wurde
die am Schluſſe der Beratungen von dem Vertreter des preu
ßiſchen Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten nochmals wie
derholt, und zwar in der Form:

Daß die preußiſche Staatsbahnverwaltung zur Zeit nicht da
mit rechne, bereits während des Krieges eine allgemeine Tarif-
erhöhung einzuführen; das Reich werde ſich mit den einzelnen
Bundesſtaaten ins Vernehmen ſetzen, damit während des Krieges
die Abwälzung der Beſteuerung des Perſonenverkehrs vermieden und
der e ertehr nicht durch zweimalige Tarifänderungen beunruhigt
werde.

Dieſes klare Verſprechen des Vertreters der preußiſchen
Eiſenbahnverwaltung veranlaßte den nationalliberalen Abge
ordneten Liß t-Eßlingen, im Plenum des Reichstags den
Redner der ſozialdemokratiſchen Fraktion darüber zu belehren

daß die Veſteuerung ſich in dem Preiſe für die einzelnen Fahr-
karten zunächſt überhaupt nicht bemerkbar machen, ſondern daß der
Preis der Fahrkarten zunächſt derſelbe bleiben wird.

Und er begründete das des weiteren wörtlich wie folgk:
Bei den großen Anforderungen an das Perſonal wird es nicht

möglich ſein, eine Tariferhöhung während des Krieges vorzunehmenz
ſie wird erſt lange Zeit nach dem Kriege in Kraft treten können.

Das war am 28. März 1917! Ein Jahr und drei Tage
ſpäter war die Tariferhöhung mitten im Kriege in Kraft ge
ſetzt! Während ſich das Reichsſchatzamt wegen des Perſonal-
mangels außerſtande erklärt, die Arbeiten für die Veranlagung
von dauernden Beſitzſteuern während des Krieges durchzu
führen, hat die Eiſenbahnverwaltung trotz des Perſonal-
mangels alle Schwierigkeiten binnen Jahresfriſt überwunden
und die Beſteuerung des Verkehrs heute ſchon auf das reiſende
Publikum abgewälzt. Der Leidtragende iſt das Publikum,
das nun einmal die Eiſenbahnen benutzen muß. Die Mit
ſchuldigen ſind aber jene Parteien, die auf die oben wieder
gegebene Erklärung der Regierungsvertreter gebaut haben,



vbbwohl ſie im Plenum des Reichstags trotz Aufforderung nicht
einmal in gleicher Beſtimmrheit wiederholt wurde.

Der fortſchrittliche Abgeordnete Lieſching hatte im
Plenum darauf hingewiefen, daß nach den in der Kommiſſion
abgegebenen Erklärungen „während des Krieges die Tarife
im Vorortverkehr auf den Eiſenbahnen überhaupt nicht erhöht
werden ſollen“, worauf der Vertreter des preußiſchen Mini
ſteriums der öffentlichen Arbeiten nach dem Stenogramm aber
nur erwiderte: „Daß unabhängig von der Zeit Kriegs
endes jedenfalls in diefem Jahre 1917 die Reiſenden noch mit
den alten Fahrkarten fahren werden.“

Das beruhigte Herrn Lieſching! Auch der Vorortverkehr,
auf dem die Arbeiter und Angeſtellten der Großſtädte und
Jnduſtriezentren angewieſen ſind, iſt trotz aller ſchönen
Rzdensarten über ſeine Wichtigkeit für ein gefundes Wohn-

ſen im Jahre 1918 in der unſozialſten Weiſe vertouert.
Es iſt heute an der Zeit, vor aller Oeffentlichkeit an

dieſen uns nicht überraſchenden Lauf der Dinge zu erinnern.
Jn dieſem April ſteht der Reichstag vor Milliarden-Forde-
tungen an neuen Steuern, weil der Haushaltsplan des Reiches
für 1918 einen Fehlbetrag von 2875 Millionen aufweiſt. Der
Reichstag hat nach den Erfahrungen mit den 1917 im Reichs
haushaltsausſchuß bei der Beratung der Verkehrsſteuern

gebenen „beruhigenden“ Erklärungen allen Anlaß, auf
olchen Sand nicht mehr zu bauen. Für die ſchwergeprüften

breiten Volksmaſſen ſind ſolche in den Kommiſſionsberichten
verborgene, wohlſtibiſierbe Verſprechungen kein Schutz. Der
Text der Geſetze muß ſo klar geſtaltet werden, daß während des
Krieges eine neue Belaſtung der lebensnotwendigen Bedürf-
niſſe der Minderbemittelten vermieden wird, weil ſie nach vier
Kriegsjohron unerträglich iſt.

Deutſcher Reichstag.
146. Sitzung. Dienstag, den 16. April, nachmittags 2 Uhr.
Am Bundesratstiſch: von Payer.
Eingegangen ſind die neuen Steuervorla gen.
Vizepräſident Dr. Paaſche gedenkt des am 11. März verſchiedenen

Abgeordneten Stolle (U. Soz.). Das Haus ehrt ſein Andenken durch
Erheben von den Sitzen. z

Kleine Anfragen.
Abg. Rauie (U. Soz.) fragt, was der Reichskanzler zu tun gedenkt,

um die Belieferung der Kleinfabrikanten und Kleinmengenkäufer mit
Rohtabok ſicherzuſtellen.

Direktor im Reichswirtfchaftsamt Müller betont, daß die Beſchrän-
kung durch den Mangel an Rohtabak bedingt iſt, doch könnten die Kleinſebcitanten zufolge der hohen Preiſe ganz gut beſtehen. Im übrigen iſt

die Detag angewieſen, in Zukunft die Kleinfabrikanten und Klein
mengenkäufer mehr zu berückſichtigen.

Abg. Fegter (Freiſ. Vp.) weiſt auf die ſchweren wirtſchaftlichen
hin, die die Jnſelgemeinden durch die Sperrung des Bade-

verkehrs nach den Nordſeeinſeln erleiden.
Ünterſtaatsſekretär Lewald: Der Erlaß eines beſonderen Geſetzes

zum Erſatz derartiger Schäden muß ſpäterer Erwägung vorbehalten
bleiben. Während des Krieges iſt es in Fällen, wo auße ewöhnliche
Härten zutage treten, Sache der Bundesſtaaten, helfend einzugreifen.

Abg. Graf Weſlarp (Konſ.) weiſt auf die Notwendigkeit der recht
zeitigen Erledigung der Frühjahrsarbeiten für die Landwiklchaft hin
und verlangt Hilfe durch Zurückſtellung und Beurlaubung von Heeres
pflichtigen, Abgabe von kriegsunbrauchbaren Pferden, ueberhſeiſung

von Laſtkraftwagen uſw.
Braun: Die ſtellvertretenden Generalkommandos den

ſoweit es mit den militäriſchen Intereſſen ilgend
vereinbar iſt, entgegenkommen.Abg. Geck (Soz.) regt en, ein Abkommen über den Luftkrie der

beizuführen, um die Einſtellung der Fliegerangriffe auf offene Städte
außerhalb der Kriegszone zu erreichen.

Ein Regierungsvertreter erklärt, daß bis jetzt keine amtliche Anfrage
der Gegner über dieſe Angelegenheit eingegangen iſt. Sollte ſie ein
gehen, ſo würde ſie von den militäriſchen Stellen geprüft werden.

Abg. Dr. Schaßz (Elſ.) beſchwert ſich über den Film „Der Antiquar
von Straßburg“, der die Elſaß-Lothringer verhöhne und der Agitation
des feindlichen Auslandes diene.

Ein Vertreter des Kriegsminiſteriums: Es wird durchaus beſtritten,
daß die ElſaßLothringer durch den Film verhöhnt werden. Das Auf-
treten einer chauviniſtiſch verhetzenden Perſönlichkeit in dem Film darf
nicht verallgemeinert werden. Gegen die weiteren Aufführungen des
Films wird nichts unternommen werden. Zur feindlichen Agitation
dient er nicht.

Abg. Groeber (Ztr.) verlangt eine reichsgeſetzliche Regelung des
Schadenerſatzes für die durch Fliegerangriffe verurſachten Perſonen-
und Sachſchäden.

Unterſtaatsſekretär Lewald: Das Reich muß heute bereits den
Bundesſtaaten Vorſchüſſe und Vorentſchädigungen zurückerſtatten und
ihnen im Bedarfsfalle zur Ermöglichung der Auszahlungen Vorſchüſſe
leiſten. Eine beſondere reichsgeſetzliche Regelung iſt daher nicht nötig.

Abg. Landsberg (Soz.) wünſcht, daß den vor dem Juni 1917 ins
Heer eingetretenen Kriegsprimanern einheitlich im ganzen Reich die
Reifeprüfung erlaſſen wird, wie es in Bayern und Württemberg ge-
ſchehen iſt; für die nach dem Juni 1917 eingetretenen Primaner iſt
die Prüfung für das ganze Reich notwendig.

Unterſtaatsſekretär Lewald: Nachdem eine Verſtändigung zwiſchen
ſämtlichen Bundesſtaaten erfolgt iſt,* kann man ihr eine rückwirkende
Kraft nicht beilegen; die bayriſchen und württembergiſchen Kriegspri-
maner von vor 1917 haben ja bereits das Reifezeugnis erhalten. Daß
die Primaner in den andern Bundesſtaaten aus der gleichen Zeit eine
Prüfung ablegen müſſen, mag für dieſe eine Härte bedeuten. Doch
müſſen die Intereſſen der Allgemeinheit denen der Einzelnen vorgehen.

Abg. Kunert (U. Soz.) beſchwert ſich über die Verfügung des
Kriegsminiſteriums, wonach im Etappengebiet bei Eintritt des Waffen-
ſtillſftandes die Bordelle nicht geſchloſſen werden ſollen, und verlangt
Einſchreiten des Reichskanzlers gegen dieſe ſozial und hygieniſch gefähr-
liche Maßnahme

verireier: Die Verfügung beſagt nur, daß bei Ein-Ein Regiern
tritt des Waffenſtillſtandes die Bordelle nicht ganz allgemein zu ſchließen
find; Die Entſcheidung über die Schließung im einzelnen kann nur nach
Lage der örtlichen Verhältniſſe getroffen werden.

Fortſetzung der Daimlerdebatte.
(Ausſprache über die Bundesratsverordnung betreffend Ueber-

wachung der für den Heeresbedarf arbeitenden Betriebe.)
Abg. Keinath (Ratl.): Die Androhung der Betriebseinſchränkung
durch Daimler bedeutete zweifellos eine Bedrohung nationaler Jnter-
eſſen. Wir bedauern dieſe Entgleiſung der Verwaltung aufs tiefſte.
Jm übrigen können wir ein Urteil nicht fällen, ehe das Gericht ge
ſprochen hat. Die Anklage auf Landesverrat iſt ja inzwiſchen zurück
ezogen. Jm er von Behr-Pinnow hätte die Heeresverwaltung

ollieren müſſen, ob den bewilligten höheren Preiſen auch die ge
zahlten Löhne entſprachen. Den Reſolutionen ſtimmen wir zu. Für
ein allgemein ſchärferes Vorgehen der Regierung gegen die Jnduſtrie
Haben wir keinen Anlaß. Große Teile der Jnduſtrie haben keine
rer gemacht. Nach dem Kriege wird die Friedenspfychologie

auf Verbilligung der Preiſe wirken.
Schiele (Konſ.): Man ſollte nicht an noch dazu ungelöſten

Einzelſfällen ſcharfe allgemeine Angriffe gegen die Jnduſtrie
wie es insbeſondere der Abgeordnete Noske getan hat. Jm

von BehrPinnow hat Abgeordneter Erzberger in der Kommiſſion
die Angriffe erhoben, die ſich nachher zum Teil als unrichtig

haben. Hohe Dividenden beweiſen an ſich nur, daß gut gear
eitet worden Die DaimlerWerke haben es verſtanden, im Frieden
einen um 50 t billigeren Motor herzuſtellen, das ſei zu ihrem

ſicherlich tr geſagt. Falle v. BehrPinnow ſpricht man
mer nur von dem „Kammerherrn“, nennt aber nicht die andern, die nicht Zeit. Und in einem der Ge

Graf Czernins Rücktritt.
verfolgt, Frankreich von Jtalien löſen darumderen als Fr ch in Wort nrn die AnſprRibot vertraulich in Wien Garantien

cheitert. Poineare habe den Brief am 1.
19. April n Ribot in St. Jean de Maurienne Boſelli,

Ueber die tatſächliche Urſache des Rücktritts des Grafen Czernin
wird nach dem Az Eſt folgendes h Der un areGrund des Rücktritts war r ter mſtand, m Graf Czernin
von dem Brief des Kaiſers keine Kenntnis x a
Graf Czernin ihn als ein Zei des Mißtrauens auf; er hatte
ſeßgeg die Abſicht, der Oeffentlichkeit bekanntzugeben, daß er von
einem Amte ſcheide, da er ohne das Vertrauen des ers
u ſo Stellun e bekleiden könne. r setzten Augen er von dieſer Veröffentlichugeſem men Unmittelbar beſtimmend für ſeinen Rnkiritt war

vielmehr eine Meinungsverſchiedenheit, die zwiſchen dem
Herrſcher und dem Außenminiſter ſeit dem Friedensſchluß
von Breſt-Litowſk beſtand. Naturgemäß hatte hier auch die
Oppoſition der Polen und Tſchechen die Stellung des Miniſters
bereits vorher erſchüttert.

Der Mancheſter Guardian ſchreibt Mit dem Rücktritt
Czernins kehrt der junge Kaiſer zu ſeinen Ahnen zurück. Er war
an die Regierung gekommen, vor Friedensliebe; aberer hat jetzt gelernt, daß die Monarchie nicht mit Deutſchland
zuſammen gehen kann, wenn ſie einen abweichenden Standpunkt
einnimmt. Czernin war kein Heuchler, obwohl alles anders gekommen iſt, als er geſagt hatte. Die Politik hat jetzt ausgeſpielt,das Wort haben jetzt gänzlich die Heere. Das i die
wahre Bedeutung von Czernins Rücktritt!

Jn römiſch politiſchen Kreiſen iſt man, der Stampa u
folge, allgemein der Anſicht, der Brief ſei von Kaiſer Karl im
Einverſtändnis mit dem Deutſchen Kaiſer geſchrieben worden, um
Frankreich und ſeine Bundesgenoſſen zum Eintritt in Friedens-
ver handlungen zu beſtimmen. Oeſterreich hätte den beſon

das Geſchäft wirklich gemacht haben, die Steinbaum, Wiener, Cohn,
Blanck. (Hört, hört! rechts.)

Die Ausführungen des Abgeordneten Noske haben bewieſen, daß
ſeine Freunde noch immer an der alten Forderung der Endkapitali-
ſierung des Privatkapitals feſthalten. Es iſt bezeichnend, daß dieſe
ſcharfen Gegner der Militariſierung ſo energiſch für eine Militariſierung
der Induſtrie eintreten. Beſonderen Wert ſollte man auf die frei-
willige Mitarbeit der Induſtrie legen und vor einer Ergänzung der
Bundesratsverordnungen, die die Ueberwachung der Betriebe regeln,
ſollte man die Organiſationen der Induſtrie hören. Wo Wunden
ſind, müſſen ſie ausgebrannt werden, und wenn Verfehlungen im Falle
Daimler nachgewieſen werden, muß unnachſichtlich eingeſchritten werden.
Wir wollen aber der deutſchen Jnduſtrie, die ſo großes im Kriege
geleiſtet hat, nicht unnötige Feſſeln anlegen zuliebe einer kollektiviſtiſch
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung. Beifall bei den Konſervativen.)

Abg. Mumm (Deutſche Fraktion): Vor dem Kaufmannsſtand
haben wir volle Achtung, aber nicht vor jenem Krämergeiſt, der
ſeinerzeit den Reichtum der Rotſchilds begründet hat und der auch
von Kriegsbeginn an den Krieg nur unter dem Geſichtspunkt be
trachtet hat, Reichtümer zu erwerben. Hoffen wir, daß das Blitz
licht der Reichstagsverhandlungen diejenigen, die es angeht, ſchreckt.

Abg. Henke (U. Soz.): Für eine Militariſierung der Betriebe
ſind meine Freunde unter keinen Umſtänden zu haben. Die Heeres-
verwaltung hat gegen das Rüſtungskapital eine wahre Schafsgeduld
an den Tag gelegt. Wir verlangen im Gegenſatz zum Abg. Keinath,
daß die Heeresverwaltung unnachſichtlich und energiſch gegen die
Jnduſtrie, vor allem die Rüftungsinduſtriec, einſchreitet. Die Lang-
mut der Heeresverwaltung gegen die Daimler-Werke erklärt ſich
durch den engen Zuſammenhang zwiſchen Kapitalismus und Mili-
tarismus. Von einer kfollektiviſtiſchen Wirtſchaft, die der Abg.
Schiele ſo ſehr fürchtet, kann bei uns gar keine Rede ſein; bei
uns hexrſcht der kraßeite Kapitalismus, ghöchſtens könnte man von
einem kollektiviſtiſchen Kapitalismus ſprechen. Für die vorge-
ſchlagenen Reſolutionen werden wir ſtimmen, weil ſie dazu dienen
ſollen, die Betriebe ſchärfer zu kontrollieren. Nicht nur die Daimker-
Werke ſtehen hier unter Anklage, ſondern auch die Heeresverwaltung,
die ungeheure Langmut gegenüber dem Rüſtungskapital gezeigt hat.
Sehr wahr! b. d. U. Soz.)

Die Firma Dürkppp
ſoll den Arbeitern bei Reparaturen nur 70 Pf. pro Stunde gezahlt
haben, während ſie der Heeresverwaltung 2.50 M. Arbeiterlohn pro
Stunde in Rechnung geſtellt hat. Das wäre klare Betrugsabſicht. Jch
hoffe, daß die Heeresverwaltung dieſe Behauptung nachprüfen wird.

Jm Aufſichtsrat der Daimler-Werke ſitzt Herr Gontard in
Stuttgart, der ſich damit brüſtet, daß er Widerſtände zu
überwinden in der Lage ſei. Sein Bruder iſt Gencraladjutant
des Kaiſers. Jſt der Milttärverwaltung bekannt, daß auch die Ge-
wehrfabrik in Oberndorf in Württemberg

mit Einſteſung der Gewehrfabrikation gedroht hat,
wenn ihr nicht höhere Preiſe bewilligt würden (Hört, hört!) Die
DaimlerWerke haben wiederholt Forderungen ihrer Arbeiter abge
lehnt. (Hört, hört!) Wenn es ſich um ſolche Arbeiterforderungen
handelt, kann die Militärverwaltung auch ſehr ſchnell handeln. So
zog in den Daimler-Werken in Marienfelde bei einem Streik ſofort
ein Hauptmann mit einer Komvagnie in die Fabrik ein und drohte
bei Nichtwiederaufnahme der Arbeiter mit der Militariſierung. (Hört,
hört!) Der Hauptmann entließ auch ſofort einige Vertrauensleute.
(Hört, hört!) Vergleichen Sie damit die Langmut der Hoeresver-
waltung gegenüber den Kapitaliſten der Rüſtungsinduſtrie! Hier
handelt es ſich nicht um Einzelfälle, ſondern um das Syſtem des
Kapitalismus. Wir haben dieſelbe Korruption in England, in
Jtalien.

Für die Kapitaliſten iſt der Krieg die beſte Verdienſtgelegenheit.
Dabei iſt es nur menſchlich, wenn ſie den Krieg verlängern, ja,

ihn hervorrufen wollen. Einem ſolchen Staate, der dieſem Syſtem
nicht zu Leibe geht, kann man kein Vertrauen entgegenbringen.
Freilich, Herr Bernhard ſchreibt in der Voſſiſchen Zeitung, die
Kriegsgewinne dürfen nicht moraliſch verurteilt werdon, denn ohne
Kriegsgewinne könnten wir den Krieg überhaupt nicht führen. Herr
Georg Bernhand verſteht ſich ja auf Moral, ſogar auf doppelte
Moral. Ohne Profit ſtreikt der Kapitalismus eben, er iſt immer
und überall nur ein Prozentkapitalismus. Wo kein Verdienſt
winkt, hört für ſie der Patriotismus auf. Deshalb iſt der Fall
Daimler kein vereinzelter Fall; dieſe Korruption zieht ihre Kreiſe
in die weiteſten und höchſten Kreiſe. Ss iſt ſchon viel auch über die
hohen Holzpreiſe geſchrieben worden.

Die Fürſtin Bismarck verkauft Holz,
das im Frieden 6--7 M. gekoſtet hat, für 46 M., und dieſes Holz
iſt ſicherlich ſeinerzeit dem Fürſten Bismarck geſchenkt worden. So
bereichert ſich alles am Kriege, und natürlich ſind dann dieſe Kapita
liſten die ſchlimmſten Friedensfeinde, und die Regierung erweiſt
ſich ihnen gegenüebr als ohnmächtig. Für das Volt bedeutet dieſe
Bereicherung auf ſeine Koſten Elend und Verelendung, ferner be-
deutet ſie Verlängerung des Krieges und eine der ſtärkſten Ge
fahren für den Wiederausbruch künftiger Kriege. Mit Recht ſagen
daher die Arbeiter zu den herrſchenden Klaſſen: Jhr habt uns in
J geführt, um gute Geſchäfte zu machen. Beifall b. d.

oz.
General Scheuch: Der Abg. Erzberger hat behauptet, der Rück

tritt meines Amksvorgängers, des Generals Gröner, hänge mit
einer von ihm verfaßten Denkſchrift über die Preiseniwicklung zu
ſammen. Dieſe Behauptung iſt unzutreffend, eine ſolche Denkſchrift
beſteht nicht. Der Abg. ke fragte, ob es zutreffend iſt, daß die
Gewehrfabrik Mauſer in Oberndorf auch Preisforderungen mit der f
gleichzeitigen Androhung der Arbeitseinſtellung erhoben hat. Das
letztere trifft nicht zu; hat die Gewehrfabrik Preisforde-
rungen geſtellt, die augenblicklich der Prüfung unterliegen. Herr
Henke klagte über ein verſchiedenartiges Vorgehen der
Arbeitsei ng ſeitens der Arbeiter und i
forderungen. Solche Preisfr haben

bung der Kriegdarbeit

Sonnino und behauptenar, daß die le densndte des Papſtes mit dem f im Zu
menhang ſt
Der Figaro meldet: Die franzöſiſchen Sozialiſten

wollen infolge der letzten Vorgänge unter allen Umſtänden den
Sturz Clemenceaus herbeiführen. Sembat beſchuldigt
Pichon einer ſträflichen Pflichtverſäumnis, weil er Clemenceau
alle die offiziellen Bulletins gegen Oeſterreich ſchreiben laſſe,
deren roher Ton die nationalen Jntereſſen ſchädige.

Graf Diſza lehnte ab.
Wien, 17. April. Graf Tiſz a hat das ihm angebotene Amt

des Miniſters des Aeußeren abgelehnt.

Graf Burian
Czernins Nachfolger.

Wien, 17. April. Seine k. und k. apoſtoliſche Majeſtät hat
den gemeinſamen Finanzminiſter Baron Stefan Burian
von Najeez zum Miniſter des kaiſerlichen und königlichen
Hauſes und des Aeußern ernannt.

haben wir ſchnell eingegriffen und werden das auch in Zukunft tun.
(Beifall.) Unſere Jndarſtrie hat große Verdienſte um unſere Krieg-
führung und braucht ſich durch den Vorwurf der Jnternationalität
gerade von jener Seite (zu den U. Soz.) nicht verletzt zu fühlen.

Abg. Noske (Soz.):
Herr Schiele und Herr Henke haben ſich in der Zurückweiſung

der Militariſierung der Rüſtungsbetriebe zuſammengefunden, Herr
Schiele, weil er die Rüſtungsinduſtrie nicht beſchränkt wiſſen will,
Herr Henke, weil er die Arbeiter nicht beengt wiſſen will. Jm Falle
Daimler hat es ſich darum nicht gehandelt, und ich bekenne gern,
daß ich in dieſem Falle Maßregeln verlangt habe, die das Reich
vor Bewucherung ſchützen und die Intereſſen der Landesverteidigung
wahrnehmen ſollen. Die Notwendigkeit, den Kapitalismus zu be-
kämpfen, entbindet uns nicht von der Verpflichtung, dafür zu ſorgen,
daß unſer Volk und Land nicht auch noch von feindlichen Heeren

geplündert wird.
Herr Schiele mag ſich geſagt ſein laſſen, daß jeder Verſuch, die

Daimler- Werke reinzuwaſchen, mißlingen muß. Schon heute kann
man in gewiſſem Grade ein abſchließendes Urteil abgeben, nämlich
über die Stellung der Werke zur Einſchränkung der Produktion.
Hier iſt ein geradezu unerhörtes Verfahren verſucht worden, das
durch kein Wort beſchönigt und durch noch ſo lange Darlegungennicht abgemildert werden kann. Die konſervative Preſſe hat eine
weitgehende Hetze gegen ſtreikende Arbeiter getrieben. Da iſt es
charakteriſtiſch, daß gerade Herr Schiele geglaubt hat, Entſchulſdi
gungsgründe für die Daimler-Werke finden zu müſſen.
Dauernd werden große Kriegsgewinne der Beſtenerung entzogen.

Aber ſelbſt wenn ſie veſtlos von der Steuer erfaßt werden könnten, wäre es e das S des Reiches in
Kriegsgewinne Pr g. verwandeln, ſondern in der Rei
zu behalten. Aber unſere Verwaltung iſt im Kriege ſtark kapitaliſtiſ
durchtvänkt worden; in allen Aemtern ſitzen Herren, die mit dem
Kapitalismus verſippt und verſchwägert ſind, durchaus ehrenhafte
Herren, die aber naturgemäß in hohen Gewinnen etwas ganz ſelbſt
verſtändliches ſehen.

Herr Schiele warf mit Uebertreibungen vor. Dabei habe ich ledig
lich das wörtlich wiedergegeben, was Offiziere des Kriegsminiſteriums
uns in der Kommiſſion vorgetragen haben und was Herr Schiele dort
ſelbſt mit angehört hat. (Hört, hört!) Leider wird die Erörterung von
Mißſtänden von der Militärzenſur noch immer unterbunden.

Das neueſte Fenfurverbok iſt geradezu ein Skandal.
Danach werden alle Veröffentlichungen über eine bei Mannes-

mannWaffen- und Munitionswerken (Hört, hört!) und bei ern rhei
niſchen Firmen ſchwebende Unterſuchung wegen Steuerhinter-
ziehung (Hört, hört)) und Beſtechung von Heeresan-
gehörigen (Hört, hört)) verboten. Wie kommt die Heeresver-
waltung dazu, die Erörterung einer ſolchen Auswucherung des Reichs
zu unterbinden? Die tollſte Jronie iſt, daß auf demſelben Blatt auch
das Verbot der Beſprechung des Vorwärts- Artikels
über den Wahlrechtskampf ſtand. (Hört, hört!) Jch habe
heute früh die Anfrage an den Kanzler gerichtet, was mit einer ſolchen
Verſchleierungstaktik bezweckt werde. Jm Volk herrſcht größter Un
wille über dieſe Bewucherung des Reichs. Die Heeresverwaltung muß
rückſichtslos dafür ſorgen, daß ſaubere Wirtſchaft im Reich geſchaffen
wird. (Lebhafte Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Haußmann (Freiſ. Vp.): Volle Klarheit verlangt das Volk
allerdings. Die Heeresverwaltung muß der Induſtrie ſcharf auf die
Finger ſehen. Mißſtände in der Induſtrie ſind ſcharf zu rügen, aber
ſolche Mißſtände dürfen uns nicht hindern, wenn wir nicht den Vorwurf
blinder Urteilsloſigkeit auf uns laden wollen, anzuerkennen, daß die
deutſche Induſtrie einer der wichtigſten Faktoren im ganzen Weltkriege
geworden iſt und Staunenerregendes zum Heile unſeres Vaterlandes
geleiſtet hat. (Lebhaftes Bravo! bei der Freiſ. Vp.)

Abg. Schiele (Konſ.) verwahrt ſich gegenüber dem Abgeordneten
Noske gegen die Gleichſtellung mit dem Abgeordneten Henke.

Die Debatte ſchließt. Die Reſolutionen der Kommiſſion, die eine
ſchärfere Kontrolle der für den Heeresbedarf arbeitenden Betriebe ſowie
die Schaffung von Preisprüfungsſtellen bei den zentralen Beſchaffungs
ſtellen und die Einrichtung einer Zentralprüfungsſtelle der Kriegs
lieferungen verlangen, werden angenommen.
p er vertagt ſich das Haus. Nächſte Sitzung: Mittwoch 3 Uhr
Poſtetat.

Schluß: 347 Uhr.

Der Krieg zur See.
Berlin, 16. April. Durch unſere U-Boote wurden im Sperr

gebiet um England wiederum 16000 Br.-Reg. T. feindlichen
Handelsſchiffsraumes verſenkt.

W Der Chef des Admiralſtabs der Marine.
as man von den amtlichen engliſchen Erklärungen über diedurch den UBvotKrieg geſchaffene ige zu halten Jat, ethellt

aus folgenden, ſich ſtracks widerſprechenden Behauptungen des
Erſten Lords der Admiralität, Sir Eric Geddes, und ſeines
Bruders, Sir Auckland Geddes. Erſterer ſagte wörtlich am
15. März im Parlament über Schiffbau: „Wir waren berechtigt,
einer ſtetigen graßen Vermehrung der Schiffbauleiſtung entgegen-

Leute, Material und Leiſtungsfähigkeit, alles war vor
anden. Der ernſtliche Abfall der Reubauten läßt ſich nur durch

die Jude unter n gmgegenüberes in einer eine Woche zuvor gehaltenen Re es Hilfsdienſtminiſters Sir Auckland Geddes g Se
Material aus Amerika beſteht darin, daß die ſtellung herab-geſetzt werden muß, daß weniger Männer und Frauen chäfti
gung e da ein gewiſſer Ueberſchuß an Arbeltskräften in den

n entſtehen wird.“ Der eine der Gebrüder Geddes be

olge: „Eine Folge der Verzögerung bei Herüberſ an von
e

abriW die Arbeit er ab r Rohſtoffe in genügender Menge vorhanden
waren, der andere behauptet das Gegenteil. Eines von deiden
kann nur wahr ſein.

er Times vom 25. Februar zu
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Angarns Wahlrechtsreform. Aus der Partei.Budapeſt, 16. April. Peſter Lloyd berichtet. Die eSitzung Vüyrretn e die R S Als „neuen Oewaltſtreich“
mit den )rern der nationalen Arbeitspa i iim Jntereſſe des Zuſtandekommens eines Ko ren iſſes S nott an d ine h 31 rwill. Jn politiſchen Kreiſen wurde e nachmtte als e j dortige Zeitungsunternehmen der Partel, A. Geriſch C. G. m.
ſtehend bezeichnet, daß die Tendenz, die eine friedliche legung d b. H., war durch einen groben Vertrauensbruch des eſchäftsführers
des Wahlrechtsſtreites anſtrebt, nunmehr ernſtlich in den Vorder Pfeiffer der Partei entrifſſfen und den „Unabhängigen“ in die Hände
S getreten iſt. Jn dieſem Sinne ſieht man den neuen Kom geſpielt worden. Pfeiſfer hatte zu dieſem Zweck eine neue G. m. b. H.
promißverhandlungen erwartungsvoll entgegen. ründet und ſich zu deren Geschäftsführer beſtellen laſſen. Als ſolcher

C e r a ialt z e A. eWe o., alſo von ſelbſt, im Wege des Pachtvertrages das ganze Zeitungsunternehmen übertragen. Das tat er, ohne die Geſellſchafter undPolitiſche Aeberſicht. g ſeinen Mitgeſchäftsführer, mit dem er nur er W Rechtsgeſchäſte
Oer Reichsta 4 für das Unternehmen abſchließen durfte, von dieſer Schiebung auch nurg zu benachrichtigen. Als dieſe gegen dieſen unerhörten Gewaltſtreichtrat geſtern, Dienstag, wieder zuſammen, zu einer Tagung, der F proteſtierten und die Einberufung einer Geſellſchafterſitzung beantragten,

d ein r r Ausbau der Kriegsſteuern vorbe lehnte das Pfeiffer ab und ſtellte anheim, die alte Geſellſchaft aufzuhalten iſt. Soweit zur Zeit ein politiſches Jntereſſe an inneren 38 löſen. Als er auch eine erneute Aufforderung zur Einberufung einer
Reichsdingen beſteht, iſt es auf die Steuervorlagen gerichtet, die r Geſellſchafterſitzung zur Regelung der Angelegenheit unbeachtet ließ,

t in den nächſten Tagen, wenn nicht ſchon in den nächſten Stunden, z mußten die Geſellſchafter und der zweite Geſchäftsführer der alten Ge-
dem r r zugehen ſollen. Ueber ihren Jnhalt wurde im ſellſchaft die Hilfe des Gerichts in Anſpruch nehmen. Dieſes erließHauſe viel erzählt, aber bekanntlich muß die amtliche Veröffent i eine einſtweilige Verfügung, durch die der Schiebungspachtvertrag außer
lichung abgewartet werden. Kreft geſetzt und die alte Geſellſchaft wieder in den Beſitz des UnterAls der Reichstag vor einigen Wochen in die Oſterferien nehmens geſetzt wurde.ging, ſtand er gerade mitten in der Daimler-Debatte, und die Die Klage zur endgültigen Beſeitigung des völlig rechtswidrigengeheiligte Sitte der Parlamente zwang ihn, jetzt dort wieder Pachtvertrages ſchwebt. Damit iſt der durch dieſen famoſen Pachtvertrag
änzufangen, wo er damals arigrtgrt hat. Bei den erſten Rednern, verübte unabhängige Gewaltſtreich rückgängig gemacht und die Partei

at die mit n a ihre wahrſcheinlich ſchon vor den wieder in ihren rechtmäßigen Beſitz eingeſetzt. Das nennt man imn Oſterferien fertiggeſtellten Reden vortrugen, konnte man an das unabhängigen Jargon: „Neuer Gewoltſtreich“.ärchen vom Dornröschen glauben, insbeſondere an das Erwachen e Volkszeitung in Düſſeldorf erſcheint nun wieder als Parteiblotten Märche Dornröschen glauben, insbeſ Erwach Die Volkszeitung in Düſſeſdorf erſchei Pin dem verzauberten Schloß, wo die ganze Dienerſchaft in der und wird von ihrem früheren Redakteur Genoſſen Gerlach, dem, als er
Hantierung fortfährt, in der ſie der Jauberſchlag gerade unter ſchwer verwundet daniederlag, Pfeiffer in unabhängiger Zartheit und
brochen hatte. Rückſichtnahme die Entlaſſung überſandte, redigiert.t Weder der Nationalliberale Keinath, noch der Konfervative Cn e e e e en Wer Tee u v Geyer fen. und jun. In Zwi an hielt Geyer deiF moch größeres Jntereſſe zu erwecken. r Unabhängige 77 r v r r fen. und jun. wickau hie eyer der Jüngere vort Sozialdemokrat Henke benutzte auch dieſe Gelegenheit, um mit e 200 Perſonen eine Wahlrede. Das Sächſiſche Volksblett ſchreibl
der ſozialdemokratiſchen Fraktion anzubinden. Für dieſe ergriff darüber: Herr Dr. Geyer hat, bevor er ſeine, ſicher ſchätzenswerte KraftNoske das Wort, um zunächſt den Vorredner kurz, aber gediegen ſie aufbringen muß, erwarten hier beſonders freudige Ueberraſchungen. der Leipziger Volkszeitung zur Verfügung ſiellte, in Würz-

ng abzutrumpfen und ſich dann der Bemäntelung zuzuwenden, die Das liegt in der Natur der Dinge, mehr noch in der menſchlichen Natur. burg als Redakteur verſucht, die Arbeiterbewegung in Unordnung zu
rr Herr Schiele für den Fall Daimler und die anderen derartigen Denn niemand hat eine übermäßige Freude am Zahlen. Hier ſteht bringen, bis ihm dann eines Tages das Handwerk gelegt wurde. Nun
I Affären übrig gehabt hatte. Dann aber überraſchte Noske die jedoch eine eiſerne Notwendigkeit vor Regierung, Volksvertretung und verſucht er das Ziel, das er erſtrebt, in ZwickauCrimmitſchau zu
le Zuhörer mit der Mitteilung, daß die Zenſur jede Veröffentlichung Steuerzahlern, und die letzteren werden ſich mit dem Gedanken tröſten erreichen. Es wird auch hier ſcheitern. Was der Herr Doktor über den
n über ein gegen die Mannesmannwerke und andere rheiniſche dürfen, daß auch die größten finanziellen Opfer nicht entfernt an die Krieg und die Kriegsurſochen zu ſagen hette, lohnt nicht, näher darauf

ich abriken eingeleitetes Verfahren wegen Steuerhinterziehung und Opfer an Leben und Geſundheit und auch an wirtſchaftlicher Kraft einzugehen. Dieſer Teil ſeiner Rede war ihm ja auch nicht die Haupt
eſtechung von Heeresangehörigen verboten habe, übrigens heranreichen, die die ſeit Jahr und Tag draußen kämpfenden Brüder ſache, ſondern der zweite Teil: der Kampf gegen die Sozial

e zugleich mit einem Verbot des Nachdrucks und der Beſprechung und Söhne auf dem Altar des Vaterlandes bringen. demokratie. War der Herr Doktor anfänglich trocken, ſo wurde
n z im Vorwärts veröffentlichten Aufrufs zum Wahlrechtskampff er n als r die igeteehnne vom Leder zog. Da fühltev in Preußen. er ſich in ſeinem Element. Unſer Wahlflughlatt und das „Sächſiſcheen Vor Noske hatte General Scheuch die Angabe Erzberagers als Der fortſchrittliche Amfall. Volksblatt“ fanden gar keine Gnade vor Herrn Dr. Geyer. e e

unbegründet erklärt, daß Groeners Rücktritt von der Leitung des Nachdem ein fortſchrittlicher Abgeordneter nach dem Herr Doktor! Die Herren Unabhängigen ſollen, da ſie nach Herrn
ie Kriegsamts mit einer von ihm geſchriebenen Denkſchrift über andern den Boden der Reichstagsreſolution vom 19. Juli Dr. Geyer den Kampf gegen uns mit aller Schärfe füh
n induſtrielle Kriegspreiſe im Zuſammenhang geſtanden habe. verlaſſen hatte, ſcheint jetzt die Freiſinnige Zeitung den ken wollen, am Volksblatt in Zukunſt noch mehr Aerger als bis

ich Scharf wendete ſich der General auch gegen die Henkeſche Kritik Imfall der Partei vorzubereiten. Das Blatt ſagt her erleben. Selbſtverſtändlich ſind wir, die Anhänger der alten Sozial
n. an der Unterdrückung von Munitionsarbeiterſtreiks; das Kriegs Die Reichstagsreſolution hatte zur Vorausſetzung, daß auch Nemwokratie, lauter ausgekochte Verräter an den Grundſätzen, Dumm-

amt habe die Pflicht im allgemeinen deutſchen Jntereſſe, Streiks! die anderen Völker den Willen zur Verſtändigung hatten. Dieſe köpfe uſw., über denen in unnahbarer Gxöße Herr Dr. jur. Kurt Geyer
en nicht zu dulden. Vorausſetzung hat ſich als trügeriſch erwieſen. Unſere Feinde ſteht. Dabei fängt das Herrchen ja erſt an, unter der Obhut ſeinesre Längere Betrachtungen über Kriegsgewinne und Kriegsmoral beharren pra uns militäriſch niederzuringen und womöglich Herrn Vaters politiſche Gehverſuche zu unternehmen, und kein Menſch
es ſtellte auch der Fortſchrittler Haußmann an. Danach wurden die auch nach dem Kriege wirtſchaftlich niederzuhalten. Es iſt ganz kann heute wiſſen, ob der Herr politiſch gerade oder ſtets ſchwankendt vom Ausſchuß vorgelegten Entſchließungen zu der Bundesrats ſelbſtverſtändlich, daß bei en Abſichten des Feinden unſere gehen lernen wird. Wenn übrigens der junge Geyer, der eine Menge

verordnung über Preisprüfung und Ueberwa pung der Kriegs Stellung zum Friedensſchluß nach einem ſiegreichen Kriege eine Schulweisheit mit ſich herumſchleppen mag, aber in der Arbeiterbewe
n lieferungen an das Reich angenommen und die Beratung des andre ſein muß, als ſie es gegenüber einem Gegner geweſen gung noch nicht einen praktiſchen Handgriff geleiſtet hat, ohne alle Er

Poſtetats auf Mittwoch vertagt. wäre, der mit un s den Weg ehrlicher Verſtändigung rechtzeitig fahrung in der politiſchen Bewegung herumdoktert und dabei glaubt,
N u gehen bereit war. Wir werden ihm gegenüber dafür zu gegen uns alle mögliche Anwürfe ſchleudern zu können, ſo ſoll er ſichin t rgen haben der nur durch die Ge niedergerungene Zur See ſeinem alten Vater einmal erzählen laſſen, wie leichtDie neuen Stenervorlagen. khichtungewille auch für die Zukunft zuſchanden wird. man zu den Opportimiſten und „grundſätzlich“ Verdächtigten geworfen
h Der Bundesrat hat den nachfolgenden Steuergeſetzentwürfen en fremden Eroberungswillen zu brechen, uns aber auch zu werden kann. Als vor 22 Jahren der alte Geyer ſich weigerte, aufr ſeine Zuſtimmung erteilt z ſichern gegen ähnliche Angriffe in der Zukunft, eine Gewahr Verlangen der Leipziger Radikalinsti das Landtagsmandat wegen der

1. Entwurf eines Geſetzes über das Branntweinmonopol, dafür zu ſchaffen, daß ſich unſer wirtſchaftliches und kulturelles e niederzulegen, wurde der alte
4 2. Entwurf eines Bierſteuergeſetzes, Leben ungeſtört durch äußere Gefahren wieder aufrichten und Beyer von der n olkszeitung ungefähr ebenſo behandelt, Fio

3. Entwurf eines Weinſteuergeſetzes, eniwiceln Lann, das iſt unſer Friedensziel. Und bei der Ab wir genannten mr t2tern ſ5 zie -ifren dent et en
n 4. Entwurf eines Geſetzes zur Aenderüng des Schaumwein meſſung unſerer Forderungen an die Gegner werden wir daran Alte Geyer iſt damals nicht von dem Vorwurf verſchont geblieben ein
i 5 vetreffend die Seſt dent die daß ſie unſer Zurück toßung den von uns gebote- e J n r r n Ranleknett er

E 5eſetzes, betreffen e euerung von ö e Dean v ar künſtlich bereiteten Getränten den e iedens an uns zu neuen unerhörken Opfern gezwingen z Grundfeſtigkeit und den revolutionären Mut des Herrn Geyer auch
6. Entwurf eines Geſetzes, betreffend Aenderung des Geſetes, nur einen Pfifferling. Auch damals haben die Leipziger Radikalen ſich

betreffend eine mit den Poſt und Telegraphengebühren zu Auch OGiesberts herausgenommen, der Parteimehrheit Trotz zu bieten, den Beſchlüſſen
2 erhebende außerordentliche Reichsabgabe, vom 21. Juni t entgegen zu handeln. Damals bäumte ſich der alte Geyer dagegen auf,i 1916 (ReichsGeſetz-Blatt Seite 577), Wie ſich die Tägliche Rundſchau aus München tele- heute macht er mit. Und nun? Wie die Alten ſungen, zwitſchern nun

7. Entwurf eines Geſetzes über die Kriegsſteuer der Ge graphiſch melden läßt, iſt Giesberts in einer Verſamm die Jungen! Laſſen wir den jungen Geyer weiter zwitſchern, er tut uns
r ſellſchaften für das vierte Kriegsgeſchäftsjahr, lung in Langenargen am Bodenſee von der Reichstags keinen Schaden.
r 8. eines Geſetzes zur Aenderung des Reichsſtempel reſolution Iſt r rungen d le doch
3 eſetzes, ie Reſolution iſt vollſtändig abgelöſt. Man ſollte do9. Entwurf eines Geſetzes zur Aenderung des Wechſel die Anhänger der Reichstagsreſolution nicht für ſo dumm halten, Lehte Lokal und Provinpnachrichten

s ſtempelgeſetzes, daß ſie, nachdem unſere Friedenshand zurückgeſtoßen worden iſtbe 10. Eutwurf eines Umſatzſteuergeſetzes, die gleichen bleiben wie vordem. Der Frieden, den wir je Halle, 17. April 1918.
n 11. Entwurf eines Geſetzes gegen die Storerflucht wer müſſen. r un n er Seht Angeſchwemmt. Jn der Nähe der Cröllwitzer Brücke wurde

Die Geſetzentwürfe ſind dem Reichstag bereits zugegangen. 5 Aen wilden r nicht aus dem Frie 8 am Dienstag nachmittag eine weibliche Leiche aus der Saale

n 8 gezogen, und nach dem Gertraudenfriedhof geſchafft. Die Toie,Wirtſchaftlicher und kultureller Aufſtieg die ſchon in Verweſung übergegangen war, und deren Name bisre wah t die Seele derr 3 Zum Zuſammentritt des Reichstags ſchreibt die Nordd. Allgem. Das S mann her nicht feſtgeſtellt werden konnte, trug ſchwarzen Samirock,

eitung: V T ü ze H id ein d interAn en Reichstag treten wichtige Aufgaben auf dem Gebiete der Am Schluſſe eines Artikels n dem die nationalliberalen We 9 Strü nyig 9warge Hotnute ad ein Lunkkes Winter

t Kriegswirtſchaft und der Sozialpolitik heran. Was den erſteren Punkt Abgeordnetenhausmitglieder kniefällig gebeten werden, in der
e (den Etat) betrifft, ſo iſt die Aufgabe der Volksvertretung vorwiegend Ablehnung des gleichen Wahlrechts feſt zuF kritiſcher Natur, und das Recht der Kritik und Kontrolle wird von hleiben, ſtößt die alldeutſche Unabhängige Nationalkorreſpon- Arbeiter-Sekretariat, Halle (Saale).

Plenum umd Ausſchuß mit Ernſt und Gründlichkeit wahrgenommen denz folgenden komiſchen Stoßſeufzer aus: Jm Hauſe der Gewerlkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.
u Darüber hinaus aber erſcheinen Vorlagen und Anträge, die über die Was hülfe es uns, wenn wir die ganze Welt gewinnen und Sprechſtunden nur d von 11 Uhr und abends

Kriegswirtſchaft hinweg in erträgliche Uebergangs und geſunde nehmen doch uneinbringlichen Schaden an Preußen, der Vor und von 5-—-8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.
e hre wirt cheft führen und weiten Kreiſen der Bevölkerung die Mög Kernmacht des Reiches

e eheErſtarkung geben ſollen, wie ſie in der vom Ausſchuß der Geſellſchaft für h g.ſoziale Reform am Sonntag veranſtalteten Verſammlung formuliert orgeiworfen, daß ſie in der Wahlrechtsfrage ihre Parteigiele

z i über das Wohl des Ganzen ſtelle. Nun, dieſer Stoßſeufzer! Städti N smittelverkwurden: Heranziehung der Arbeiterverbände zur Mitwirtung, über d d J ahrungsm rtauf.auf allen Gebieten des Wirtſchaftslebens, Errichtung von Arbeits offenbart, daß die Alldeutſchen Ueber auf ihre geſamten mit a JJ kammern, Ausbau der Tarifverträge und des Eini ſo viel Eifer proklamierten Eroberungsziele verzichten, als Seeſtſche. Donnerstag vormittag in den einſchlägigen Geſchäften
gungswefens, der Wohnungspolitik und der Bevöl daß ſie an der regktionären Herrſchaft in Preußen rütteln auf Abſchnitt 154 des Warenbezugsſcheins 14 jede Perſon
kerungspolitit. Die Reichsregierung, die ihre Haltung dieſen Iießen. Die Traveſtierung des Bibelwortes „was hülfe es etwa Pfund. Zugelaſſen ſind diejenigen Lebensmittel
Problemen gegenüber durch Teilnahme der Vertreter verſchiedener Zen dem Menſchen, wenn er die genge Welt gewänne und nähme ſcheine die bisher nicht beliefert werden konnten. Der
tralbehörden an der erwähnten Verſammlung zum Ausdruck brochte, a n, wen e ganze ge v angegebene Abſchnitt verliert am 18. April ſeine Gültigkeit.
hat auch ſchon ein gut Stück poſitiver Arbeit geleiſtet, indem ſie dem doch Schaden an ſeiner Seele erinnert viele daran, daß die Eier. Donnerstag, vormittags von 8—12 Uhr Nr. 35 001-40000,
Reichstage einen Geſehentwurf vorlegte, der den Aufiatt zu einer groß Seele der Alldent ſchen nicht Deurſchlonds Machtſtellung nach nachm. von 2—6 Uhr Nr. 40001--45 6500 der Lebensmittel

r s Reform auf dem Gebiete der Bevölkerungs- rer r die Herrſchaft der Reaktion im ſ e v der Talamtſchule. Jede Perſon ein Stück für

v ennig.Ein ganz beſonderes Kapitel in dem Arbeitsprogramm des Reichstages wird die u nzp elitit bilden, von der bisher in der Preſſe Der Urbeitsplan des Am nächſten Freitag fällt Buark. Donnerstag auf Abſchnitt 4 des beſonderen re
wie im Reichstage nur andeutungsweiſe geſprochen wurde. Im Mittel die Plenarſitzung aus, um den Fraktionen Zeit zu laſſen, die für Kinder und der Lebensmittelſcheine Pr. 35001--42
Linke der Erörterungen über dieſes Thema werden die neuen neuen Steuervorla W zu beraten. Aus demſelben Grunde in den von Schenkling, Forſter Straße 38,

teuervorlagen ſtehen, die früher oder ſpäter einmal kommen beginnen am Sonnabend und am Montag die Plenarſitzungen Sgönherr. rünſtraße 12, Jander, Unterberg 7. Jede Per
müſſen. Weder die ng, die die ungeheuren, von dem Kriege und erſt um 2 und 3 Uhr. Für Dienstag iſt dann die erſte Leſun ſon Pfund zum Preiſe von 37 Pfennig.
ſeinen e eine verſchlungenen ungeheuren Mittel anfordern, der Steuervorlagen vorgeſehen. Der 27. und 29. April bleib
noch der Reichstag, der ſie bewilligen, noch auch die Bevölkerung, die ſitzungsfrei.
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9 9 zeichne ſoſorl!
Am Donnerstag mittag wird die Kriegsanleihezeichnung geſchloſſen.
Wenn alle, die noch nicht gezeichnet haben oder die ihre Zeichnung
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Die Vergangenheit der Raligionen.
Von Karl Niebuhr.

Aus der Zeit des Ueberganges zum Mittelalter ſtammt ein
wWehmütiges Märchen, das die entthronten Götter des Olymps nach
den ſonnigen Freuden ihrer Unfterblichkeit als in Dürftigkeit ver
ſunken ſchildert ſie hauſen, der Opfer beraubt, fern von den Men
ſchen an einſameun, unwirtlichen Zufluchtsſtätten, ohne Hoffnung.
Der Dichter konnte nicht ahnen, daß ihre Zeit inſofern wieder
Whren werde, als ſie durch den Humanismus zu „poetiſchen Göttern“
erhoben und in dieſer Geſtalt künftleriſch neu belebt wurden. Die
Reformakoren unter Martin Luthers Führung haben eine beſon-
ders dankbare Aufgabe auch darin erblickt und erfüllt, helleniſieren-
den Strömungen in der alten Kirche den Boden zu entziehen. Ja,
es ereignete ſich noch 1886 der intereſſante Fall, daß die Ginweihung
des Pergamonpanoramas im Kunſtausſtellungspark von Berlin
durch einen der damals Seliedten Trachtenfeſtzüge den ſpöttiſchen
Unwillen kirchlicher Kreiſe hervorrief, denn das große Masken-
ſpiel lief ſtilgerecht in ein feierliches Zeusopfer vor dem Tempel
aus und man wollte den Geſchmack an dergleichen zum mindeſten
nichk ermutigen. So gut wie vergleichungsweiſe den Olympiern
iſt es anderen vormals verehrten Göttergruppen nicht ergangen.
Die Verſuche, unter gebildeien Verehrern der germaniſchen Früh-
zeit für die Rückkehr zu Wodan, Donar und Frija zu wirken, ſind
immer ausſichislos geblieben. Das einige ſonſt geſcheidte Männer
in ihrer Begeiſterung auf dieſen Gedanken verfielen, hat vor allem
an den geringen Kenntniſſen des modernen Menſchen auf religions-
wiſſenſchaftlichem Gebiet gelegen. Erſt langſam und neuerdings
haven Hiſtoriker und Sagenkritiker die romantiſchen Nebel über der
germaniſchen Götterwelt aufgelöſt und gezeigt, wie wenig wir von
dieſer Lehre wiſſen und wie ſpäk, ſchon verſetzt und zerſetzt, die noch
zuſanmenhängenden Erzählungen darüber abgefaßt worden ſind.
Dies Ergebnis aber vVlieb nicht vereinzelt, und die verſchiedenartig-
ſten Ueberroſchungen wurden in geſchwinder Folge fällig, ſeitdem

aus ihren Reihen die bisher
gegangen. Allein es handelt ſich nur um eingelne

S

Begabung, die neben beſonderer Wiſſengzfülle auf freiblickender W
ſicht bevruht, denn die tiheologiſchen Fakultäten durchweg Be
kenntnischarakter, und darin ſpricht ſich eine Begrenzung des
tiven Wirkens gerade nach der hier gegebenen aus, die
doppelt fühlbar gemacht hat. Teils legte man den über
haupt zu früh an, teils ſind, mit der ſicht ſicherer zu gehen,
religions philoſophiſche Grundgedanken ver
die Betrachtungstweiſe hob, ſie doch vielfach auf Koſten der Tatſachen
abrundete. Die Folge war daß man die Religionswiſſenſcheft, ins
beſondere die Religionggeſchichte, als r noch nicht für
völlig reif zu halten ſich entſchied. Hat die Kriegszeit vielen ſchein
bar gefeſtigten Annahanen ein Ende bereitet, ſo iſt auch in dieſer
geiſtigen Streitfrage eben jetzt die Entſcheidung unverkennvar ge
fallen. Die in München dieſer Tage herauskommende „A e
Religionsgeſchichte“ von Dr. Alfred Jeremias, Pfarrer und Univer-
ſitätsdogent zu Leipzig, ſetzt die Forſchung nunmehr in den Stband,
von genügend zahlreichen und ſicheren Geſamtergebniſſen aus der
Vergangenheit der Religionen als Erſcheinungswelt zu erfaſſen,

Deren innere Berührungen bedeutſam ſind und geſchloſſene Weiter
verfolgung erbeiſchen. Wir begegnen da gleich in der Einleituwg dem
Satze: „Der chriſtliche Religionsforſcher darf nur ſeine Religion mit
auf den Weg nehmen, wenn er die Welt der Religionen forſchend
durchwandert, nicht aber ſeine Theologie.“ War es keine unbedingt
notwendige Einſchränkung zugunſten des Gegenſtandes, wenn der
Verfaſſer die jüdiſche und die chriſtliche Religion vorläufig außer
Betracht ließ. ſo, förderte gevade dieſer Umſtand doch die Einſtellung
auf das hier weſentkliche. Mit Recht wird betont, daß wir über
die Anfänge der Religionen nichts wiſſen, wozu ergängzt werden hann,
daß auf dem Wege des Rückſchluſſes innerhalb der Materie ſelbſt
auch nichts darüber zu gewinnen iſt. Bei den alten Kulturvölkern
treten uns, ſoweit die Kunde über Bruchſtücke ausveicht, ſchon fertige
Syſteme entgegen, die zuweilen Kreuzungen aus urſprünglich

man ſich mit den Religionen als Erſcheinungen menſchlicher Vor- fremden Ländern darſtellen. Es wimmelt in der antiken Welt von
ſtellungskreiſe näher veſchäftigte. Dies zu kun, waren die Theologen Religionsſtiftern, von denen ſehr bedeutende in eine für uns vor

ihrem AuSildungsgange J. und in der Tat ſtnd
lgre

worden, was gwar wohne

e
ug gehört die Religionsge-des Griechentums, die freilich ihren Hauptſitz nicht in Athen

die ungellärten. Hier über der zerklüftet

cr. eind veben mochte, nämlich die- alten Volks
religionen bis auf ſeit ſjchweie Bruchſtücke wegzuſchweinmen.

wäre die formale Entgötterung des
kaum aufzuhalten geweſen. Eine grund

legend hinſichtlich der älteren Religionsſhſtemsbetrifft deren gemeinſamen Lei ken. Man dann ihn kalen
dariſch faſſen und ſtößt zuletzt auf unſer Kirchenjahr als Ueber
bleibſel. Es handelte ſich um eine Weltenlehre, abgeleitet von den
Himmelsexſche n als ſichtbaren, aber ungreifbaren, nicht zu
beeinfluſſenden O rungen höherer Mächte. Deutlich tritt dieſe
Lehre früheſtens am Unterlauf des Euphrat, im alten Babylonien
auf. Sie bringt das irdiſche. Daſein und Geſchehen in urſächliche
Beziehung zu den geſetzmäßig verlaufenden und wiederkehrenden

d am i h eng e t zieht den derErdvorgange anzenwu er, Tage und Jahre.Der Menſch iſt Bild der Gottheit, alſo ein Kosmos im Kleinen. Er
vermag ſein Erkennen am geſtirnten Himmel zu regeln und ſo mit
dem göttlichen Walten in Einklang zu bringen. Damit hat die Reli
gionsforſchung einen tragfähigen Boden und feſten Ausgangspunkt
gefunden, von dem aus faſt alle Entwicklungen, die bunteren wie die
feineren, ſich verfolgen und verſtehen laſſen. Gewiß iſt es nicht der
Urgrund, der weit davor gelegen haben muß, wohl aber die erſte
gemeinſame Ausmündung eines aus Beobachtungen und Schlüſſene Er hat im religiöſen Bewußtſein
der alten Völker die begriffichen Pfeiler aufgeſtellt, wodurch Himmel
und Erde in geſicherte Verbindung traten,

eeeekktäeeeezBekanntmachung.
Jnfolge der Schwierigkeiten bei der Beſchaffung geeigneten

Saatgutes hat im Vorjghre der Karwweffelkrebs eine bedrohliche Ver
breirung gefunden. Zu ſeiner wirkſamen Bekämpfung hat der Herr
Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten nachſtehend ab-
gedruckte Polkizeiverordnung erlaſſen. Die mit der Ueberwachung
der Kartofelfelder und -Vorräte betrauten Vertreter der Haupt-
ſellen urd Sammelſtellen für Pflanzenſchutz werden mit Ausweiſen
verſehen werden.

Als widerſtandsfähig gegen die Anſteckung haben ſich nach den
bisherigen Erfahrungen in erſter Reihe bewieſen;:

von frühen Sorien:
Juli (Paulſen),

von mitileren:
Hindenburg (von Kameke),
Jdeal (Paulſen),
Jubel (Richter),
Lech (Dokkowſti),
Neuer Salat (Paulſen)

von pate 8 Danuſia (Dolkowjki),
Nevhrit (Cinbal).

n zriter Reihe haben ſich bewährt:
von frühen Sorten:

Poprehburk,
Zerſchs Atlante,
Blaue Nieren,

von mittelfrühen:
Blaue rheiniſche Rauhſchalen,
Kalif (Dolkowſti),
Rheingold (Raecke)
Amerikaniſche Rieſen,

Soliman (Dolkowſki),
Eiweiler.

Nähere Anleitung über die Sortencuswahl iſt in dem Heft 15
der Arbeiten der Geſellſchaft zur Förderung des Baues und der
wirtſchaftlich zweckmäßigen Verwendung der Kartoffeln, Berlin WO,
Eichornſtr. 6, zu eninehmen.

Das Heft trägt den Titel „Ueber die Anfälligkeit und Wider
ſtandsfähigkeit verſchiedener Kartofelſorten gegen Krebs“ und kann
von der genannken Geſellſchaft gegen Einfendung von 1.60 M. poſt
gevührenfrei bezogen werden.

Polizeiverordnuug.
Auf Grund der Bekanntmachung über die Bekämpfung von

tenvon fouten:

und des F 136 des Landesverwaltungsgeſetzes vom 890. Juni 1888
(Geſetzſamml. S. 195) ordne ich für den Umfang der Monarchie
folgendes an:

8 1.
Die mit Kartoffeln bebauten Felder und die Vorräte an Kar

toffeln unterliegen der amtlichen Beanfſichtigung zum Zwecke der
Bekämpfung des Kartoffelkrebſes.

Die Aufſicht üben die Ortspolizeibehörden ſowie die Haupt
ſammelſtellen und Sammelſtellen für Pflanzenſchutz aus. Jn Aus
führung der Aufſicht dürfen drartoffelpflanzen und deren Teile, ins
beſondere Knollen in angemeſſenem Umfange für die erforderlichen
Unterſuchungen entnommen wer

Krebsverdächtige Erſcheinungen an nusgepflanzten vder auf
geſpeicherten Kartoffeln ſind ſofort der Ortspolizeibehörde oder der
Gemeindebehörde anzuzeigen. Die Anzeigepflicht liegt bei Kartoffel-
pflanzungen dem W s des Grundſtücks und in deſſen
Abweſenheit dem Verwalter ob; bei Vorräten dem, der ſie in Ver
wahrung hat.

Die Anzeigepflicht entſteht nichkt, wenn von anderer Seite be
reits Anzeige erſtattet worden iſt.

Die Ortspolizei- oder die Gemeindebehörde Haben die Anzeigen
unverzüglich an die Hauptſammelſtelle für Pflanzenſchutz weiter zu
leiten.

Die Merkmale des Kartoffelkrebſes ſind nachſtehend im Anhang
angegeben.

g 3.
Auf dem Felde, das krebs kranke Karioffeln getvagen hat, ſollen

die Rückſtände der Kartoffelpflanzen, insbeſondere Knollen, ſorg
pers zuſammengebrarht und verbrannt werden.

8 4.
Die auf einem ſolchen Felde geernteten Kartoffeln dürfen:
nicht als Pflanzkartoffeln verwendet,
nicht ohne polizeiliche Erlaubnis aus dem Betriebe, in dem ſie
gebaut worden ſind, entfernt,

3. wur in gekochtem oder gedämpftem Zuſtande verfüttert werden.
Auch die Abfälle ſolcher Kartoffeln müſſen ſorgfältig geſammelt

und vor dem Verfüttern gekocht oder ſonft verbrannt werden.

19

Jn Betrieben, in denen Fabriken für die Verarbeitung von
Karioffeln beſtehen, werden die auf verſeuchten Feldern geernteten
Knollen am beſten ihnen zugeführt. Jm übrigen iſt jeder Transport
nach Möglichkeit zu vermeiden, da auch die an den Knollen haftende
Erde den Krankheitserreger enthält.

Die Vorſchrift des Aöſ. 1 Nr. 2 findet auf die nach F 1 er-
folgenden Unterſuchungen keine Amwendung.

z 8.
Auf dem Felde, auf dem krebskrauke Kartoffeln feſtgeſtellt

Pflanzenkrankbeiten vom 30. Auguſt 1917 (Reichs-Geſetzol. S. 745)

Bekanntmachung.
Der Bezirksſchornſteinfeger des IV. hieſigen Schorn

ſteinKehrbezirks Herr rn Popp iſt am 18. vorigen
Monats verſtorben. Die Nutzung dieſes Kehrbezirks
verbleibt der Witwe Fran Emma I geb. Kalbitz
hier, Südſtraße 53. unter Leitung ihres Stellvertreters,
des Bezirksſchornſteinfegers Herrn Oskar Kulk hier,
Fürſtental 9, bis einſchließlich den 31. März 1918.

Halle, den 12. April 1918.
Die Polizeiverwaltung.e Altglieder Verſammlung

Unter Hinweis auf unſere Bekanntmachung vom
43. März 1918 bringen wir hiermit gemäß 8 8 des Ge-
ſetzes vom 2. Juli 1875 zur öffentlichen Kenntnis, daß
wir den neuen v für das von der Lud-
wig-, Wörmlitzer und Röpziger Straße um
Gelände ſowie für Teile der Zwingli-, Seckendorf-,

ozialdemof ratischer Verein für Halle Dauerno Parteierieg
und Saalkreis.2 D en

worden ſind, dürfen nur die von der Ortspolizeibehörde genehmigten

Donnerstag, den 18. April, abends S Uhr,
im Gewerkſchaftshauſe

Tagesordnung: Vereinsangelegenheiten,

Erſcheinen erwartet.
Da wichtige Angelegenheiten zu beſprechen ſind, wird zahlreiches

Der Vorſtand. J. A.: A. Thiele.

Kartoffelſorten gebänt werden. Bei dieſer S änkung verbleibi

es, P r Dr. Los n r e en wird. dereitergehende poligeili wrdnungen über die Benutzung
verſeuchten Grundſtücks ſind zuläſſig,

g 6.
Die Ortspolizeibehörde kann ihre Befugniſſe der Gemeindebehörde übertragen et

S T.

i e di den V rifn e e en die vorſtehenden Vorſchriften werden
vom 30. Auguſt 1917 (ReiS. 745) mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit re v

zu 10 000 M. oder mit einer dieſer Strafen geghndet.
S 8.

g Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündung i
raft.

Berlin, den 18. Februar 1918.
Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forftem,

von Eiſenhart-Rothe,
Anhaug.

9

adeſchwämmen erinnern. Manchmal J ſie nur wie kleine

eigentlichen Knolle nichts mehr zu erkennen und an ihrer Sielleſiüben fchtwammartige e nur den Ort
ihres Vorkommens erkennen laſſen, daß ſie urſprünglich aus jungen

Anfänglich ſind alle dieſe Mißbildungen hellbraun und feſt,
Später werden ſie dunkelbraun und ſchwarzbraun und gerfallen all
mählich, indem ſie bei trockenem Wetter verſchrumpfen und zer«
krümeln, bei naſſem verfaulen.

Da die Krankheit alle jungen Gewebe ergreifen kann, ſo findet
man Krebswucherungen außer den Knollen auch an anderen Teilen
der Pflanze. Meiſtens werden die Knollen, die Wurzelzweige und
die unterirdiſchen Stengelkeile ergriffen. Wenn die jungen Triebe
aber längere Zeit brauchen, um aus dem Boden herauszukommen,
oder wenn längere Zeit feuchtes Wetter herrſcht, bilden ſich auch
an den Blattknoſpen der obexirdiſchen Stengel Geſchwülſte, an denen
man nicht ſelten noch erkennen kann, daß ſie aus Blattanlagen her
vorgegangen ſind. Die oberirdiſchen Pflanzenteile ſind ebenſo wie
die am Licht liegenden Knollenauswüchſe grün, oft mit einem weiß
kichen oder rötlichen Ton.

en

oder Wiedervereinigung.
Erwägungen und Anregungen zur Kriſe

in der deutſchen Sozialdemokratie,.

Von R. Dreſcher.
M Preis 20 Pfennig. S

Zu beziehen durch die

EEIIIIXIAAI
Wörmlitzer und Röpziger Straße förmlich feſtgeſtellt
haben, In Einwendungen gegen ihn nicht erhoben wor-
den ſind.

r Plan liegt im Magiſtratsbureau I (Wagegebäude,
Zimmer 23) zu jedermanns Einſicht aus.

Halle, den 12. April 1918.
Der Magiſtrat.

Halſiscehe Frauen

Krawatten
F. C. Siebert a

Untere Leipziger Str. 9 e
T 77 I D.habt Ihr Euer Seherflein schon

zu Xriogsanſeiſte der
Hafſfiseſten Frauegenspencſo

gebraeht?? [1016

Kaffeegarten Crotha.
Unterhaltungsmusik, Kaffee, Kuechen

freiberger Bier.

m m I m Ergebenst ladet ein

Stadtbad.
Haarpflegeraum,
kopfwesche, Kräuter-

behanoiung,

Möbel
ganze Schlatzimmer, einzelne Höbel,

besonders Sofas, Rleiderschränke,
Vertikos, Bettstellen mit Matratzen.

Jetzt sehr große Auswahl.
Auf Wunseh Ratenzahlungen.

[243

und Torte qpit
Lumpen, Knochen,

Elsen, Metalle, Papier

J 997 3Sleiderer Frociteein Ah Bad un arcete 2-

N. Fuchs
Möbel-Ausstattungs-Geschäft [945

Halle, Gr. Ulrichstr. 58, I., II,, III. Et.

nanntOtto Hutans.
Internationglität und der ſrieg
von Karl Kauitsky Preis 20 Pf.

Ehſaß von Hermann und die dodit 40 ne

Zu haben in der

Buchhandlung Volksſtimme, Halle
Gr. Ulri

trichſtraße 27.

L. L. I. L. L. I.

„Schmelzers Höhe

Ausſch bten Hacker Münchenh e Brauerei r Zuamllienverteſt Trefpuntt für diater. n in
Werte Freunde und Gäſte ladet freundlichſt ein

Elenendorffetr. 19

Familie Fr. Emmwer.

im e iertelm n s
halle, Gr. Ulrichſtr. 27.

Kadeu
Donnerstag, 18. April W

n r

Die Gleichhelt

igriglämoktelile krausmeiiung Unfang 7.30 Uhr

e Tie and.eingetroffen, Oper von d'Albert.
T Freitag: Hannele.

Arbeiter,
abonniert die Voltsſtimme!

Halte, Gr. Virichstraße 27

e2 J 23
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Halle und Saalkreis.
Halle, 17. April 19018.

Vor der Schule.
Es iſt Frühſtückspauſe. Jn dem nach der Straße gelegenen

Schulhof wandeln, lärmen, tollen und ſpielen die Kinder. Wie
wirre Knäuel ſchießen die blonden, braunen und ſchwarzen Köpfe
durcheinander. Die Holzſohlen klappern laut. Die kleinen Jungen
gehen noch beweglicher, noch lauter. Mit dem Verzehren des
Morgenbrotes iſt es ja jetzt eine eigene Sache. Da will der Mund
auf andere Art beſchäftigt ſein.

Nach der Straße hin iſt der Schulhof durch ein Eiſengitter ab
getzäunt. Da ſtehen immer ein paar Neugierige: GanzKleine, die
noch frei von der Schulpflicht ſind; Halbwüchſige, die mit einem
gewichtigen Stolz auf die Schülgebändigten ſchauen; Mütter, die
nach ihren Lieblingen Ausſchau halten; dann und wann auch ein
feldgrauer Vater, den die Sehnſucht ſeiner kurz bemeſſenen Ur
laubstage hierher treibt, um ſeinem wilden Buben oder ſeinem
blonden Mädel für ein paar Minuten nahe ſein zu können.

Die Kinder haben ſich an dieſe Zaungäſte längſt gewöhnt.
ber umgekehrt iſt nicht das Gleiche der Fall. Da faſſen riſſige
und ſchwielige Finger die roſtigen Gitterſtangen ſo feſt, daß ſie faſt
gerbrechen wollen! Da ſpricht aus ſehnſüchtigen Augen ein ſo
helles und reines Feuer, daß an ihrem Glanz auch dem Fern
ſtehenden das Herz ordentlich warm wird! Und wenn dann das
gugehörige Kind dem Gitterwerk ein wenig näher kommt, dann
tönt von den Lippen des dtaußen Harrenden der Name des Kindes
ſo weich, ſo lockend, wie die Stimme eines Vogels zur Vorfrüh-
lingszeit nicht weicher und nicht lockender ſein kann.

Wohl huſchen die Kleinen einmal gelegentlich zum Zaun heran.
Ein paar Worte fliegen hin und her. Ein paar Sekunden ruhen
Augen in Augen. Aber lange läßt es den einen unvuhigen
Geiſtern keine Raſt in der Nähe des Zaunes. Die Spielgefährten
harren; ſie dürfen nicht vernachläſſigt werden. Und ſchließlich will
auch keines als Mutterſöhnchen oder Vaterſöhnchen gelten. Denn
der Stolz iſt in gewiſſen Jahren geradezu unbändig!

Am Zaun aber ſtehen die anderen; die kleinen Geſchwifter, die
Mütter, die feldgrauen Väter. Sie ſtehen und ſchauen und warten,
bis das Glockenzeichen das Ende der Frühſtückspauſe gegeben, bis
die Schar der Lärmenden den Schulhof geräumt hat und der letzte
blonde Schopf hinter den großen gußeiſernen Türen des Schul
gebäudes verſchwunden feſt.

Lebenshaltung und Einkommen.
Zur Frage der „hohen Arbeiterlöhne“.

Jn r großen Teil der bürgerlichen Preſſe wird bei jeder

rinnen verdient werden ſollen, mit dem Zweck, dadurch die Auf-
mer it von den Wuchergewinnen abzulerken, die von den
Kriegslieferanten auf Koſten des ganzen Volkes zuſammengeſcharrt
werden. Der brave deutſche Pfahlbürger iſt auch nur zu leicht
geneigt, dieſes Geſchrei für bare Münze zu nehmen. Eine gute
Gelegenheit zur Berichtigung bietet daher jetzt eine Denkſchrift
über die Lebenshaltung im Krieg, die der Kriegsausſchuß für
Konſumentenintereſſen den deutſchen Reichsbe hörden und den
bundesſtaatlichen Regierungen überreichte.

Dieſe Zuſammenſtellung liefert zunächſt den ziffernmäßigen
Nachweis für den Grad der Steigerung der Lebensmittelpreiſe in
der Krieogszeit. Nach den Feſtſtellungen des Königlich Preußiſchen
Statiſtiſchen Landesamtes in Berlin über die Kleinhandelshöchſt
preiſe in 51 preußiſchen Städten ſtieg von September 1913 bis
September 1917 der Preis z. B. für ein Hühnerei um mehr als das
Dreifache, von 6,6 auf 34,5 Pf. für Eßkartoffeln um 188 Prozent,
von 7,1 auf 20,5 Pf. für Eßbutter um 110 Prozent, von 269,7 auf
568,9 Pf. für Vollmilch um 79 Prozent, von 21,3 auf 37,9 Pf.
Selbſt der Preis für das notwendigſte Nahrungsmittel, das Brot,
iſt trotz aller behördlichen Preisfeſtſetzungen faſt um ein Drittel
geſtiegen, von 29,1 auf 38,7 Pf., das ſind 9,6 Pf. oder 33 Prozent.
Der Preis des Weizenmehls ging von 37,5 auf 49,0 oder um
81 Prozent, der des Roggenmehls von 29,9 auf 48,4 Pf. oder um

45 Prozent. rDie Fleiſchpreiſe haben ſich nach den Veröffentlichungen des
Kaiſerlich Statiſtiſchen Amtes während der Kriegszeit im Reichs

e e Ton den Arbeitern en Aheke:
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durchſchnitt weit mehr als verdoppelt. Nach den Feſtſtellungen
chwankte die Erhöhung der Kleinhandelspreiſe von 1918 (Jahres-
urchſchnitt) bis 1917 (Oktober) für Rindfleiſch in 22 deutſchen

Großſtädten zwiſchen 86 Prozent in Straßburg i. E. und 207 Proz.
in Frankfurt a. M.; unter 100 Prozent blieb die Preisſteigerung
neben Straßburg nur in Hildes9eim (88), Bremen (92) und Mann
heim (98), während ſie in allen anderen 18 Städten über 100 Proz.
und in Frankfurt a. M. ſogar über 200 Prozent betrug. Für
Schweinefleiſch ſchwankte die Preisſteigerung zwiſchen 54 Prozent
in München und 164 Prozent in Berlin.

Ebenſo wie die Nahrungsmittelpreiſe ſind auch die Koſten für
Beleuchtung und Heizung in der Kriegszeit gewaltig in die Höhe
getrieben worden. Das Liter Petroleum, das nach den Mitteilungen
des Statiſtiſchen Landesamtes in Berlin 1913 20,50 Pf. koſtete,
mußte 1917 mit 32 Pf. bezahlt werden, was einer Erhöhung um
11,5. Pf. oder um 56 Prozent entſpricht. Der Preis für Stein-
kohlen ſtieg in derſelben Zeit um 68, für Braunkohlenbriketts je
nach der Sorte um 69 und 77 Prozent!

Dieſe bedeutenden Preisſteigerungen auf dem Gebiete der
Lebensmittelverſorgung werden durch die Preistreiberei für Textil-
waren, alſo auf dem Gebiete der Bekleidung, noch weit in den
Schatten geſtellt. So betrugen nach dem „Konfektionär“ die Preiſe
für Tuche (reinwollene Kammgarne und Gabardines) früher 3 bis

Sopialdemokratiſcher herein

für Halle und den Saalkreis
Am Donnerstag, abends Punkt S Uhr, findet im
Gewerkſchaftshaus eine Mitgliederverſammlung ſtatt.
Die Tagesordnung enthält als einzigen Gegenſtand:
Vereinsangelegenheiten. Doch befinden ſich darunter
ſo wichtige Dinge, daß jedes Mitglied unbedingt

kommen muß.

Es ſei alles zur Stelle!
m
430, jetzt 40 bis 45 M., für halbwollene Stoffe früher 1.60 bis 2.50,
jetzt 24 bis 27 M., für Hemdentuche früher 22 bis 50 Pf., jetzt 6 bis
7 M., für das. Dutzend baumwollene Socken früher 3, jetzt 48 M.,
für wollene Damenſtrümpfe früher 1.30 bis 2.75, jetzt 12 bis 15 M.

riher de n alſo zum Teil r das J u zrüber hinaus iegen; Damenhemden haben ſogar na mKonfektionär eine Preidſteigerung um rund Prozent erfahren!
Auf jedem anderen Gebiete liegen die Verhältniſſe ähnlich. Nach

Feſtſtellungen, die der Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen in
einem großen Berliner Warenhauſe machen ließ, koſteten z. V.
emaillierte Kochtöpfe bis 1915: 1.10 M., 1917: 4.25 M., Einmach-
gläſer 1915: 0.38, 1917: 1.70 M., Steinguttöpfe 1915: 1.15, 1917:
4 M., Gießkannen 1915: 2.20, 1917: 7.80 M., Scheuertücher 1915:
0.35, 1917: 2.50 M. und ſo fort.

Daß mit dieſer ungeheuerlichen und drückenden Verteuerung
der geſamten Lebenshaltung die Erhöhung der Arbeiter-
löhne, auch wenn ſie noch ſo bedeutſam geweſen ſein ſollte, an-
nähernd gleichen Schritt gehalten hätte, wird mit gutem Gewiſſen
niemand behaupten können.

Nach der ſtichprobenweiſen Erhebung des Kaiſerlichen Stati-
ſtiſchen Amtes, die ſich, cusgehend vom Friedensmonat März 1914,
auf die beiden letzten Wochen der Monate März und September
1914, 1915 und 1916 erſtreckt, zeigt ſich in der Geſamtheit der be
fragten Gewerbegruppen für die männlichen Arbeiter vom März
auf September 1914 ein Rückgang von 65.17 auf 5.32 M. An den
folgenden Stichterminen ſtieg der männliche Durchſchnittslobn un
unterbrochen bis auf 7.55 M. Das iſt vom März 1914 bis September

.1916 eine Lohnſteigerung um 46 Prozent. Der weibliche Durch-
ſchnittslohn ging in derſelben Erhebungszeit um 34,1 Prozent in
die Höhe. Bis 1917, für das amtliche Zahlen noch nicht vorliegen,
mag ſich der Lohn um einige Prozent weiter erhöht haben. Die
mehr als hundertprozentige Steigerung der geſamten Lebenshal-
tungskoſten wird aber auch durch eine Erhöhung des Lohnes um

2. Jahrgang.
die Hälfte des vor dem Kriege geltenden Satzes eben nur zur Hälftegedeckt. Der Lohn müßte ſich mindeſtens verdoppelt gaben, e

die Preisſteigerungen auf allen Gebieten auch nur einigermaßen

aus ſollte. gwiß, in einigen Jnduſtrien geht die Lohnſteigerung von März1914 bis September 1916 über den vom Kaiſerlich Statiſiſchen Am:

berechneten Durchſchnitt von 46 Progtent für männliche und von
34,1 Prozent für weibliche Arbeiter hinaus. So iſt in der Maſchinen

rinduſtrie der männliche Lohe um 48, der weibliche um 70,2 rogen:
geſtiegen, in der elektriſchen Jnduſtrie um 64,6 und 74,5 Prozent
In der Eiſen und Metallinduſtrie blieb die Lohnſteigerung der
männlichen Arbeiter mit 44,5 Prozent hinter dem Durchſchnitt von
46 Prozent zurück; dagegen hat ſich der Lohn der Arbeiterinnen vm
99 Prozent erhöht, der einzige Fall, in dem ſich der Lohn durch
ſchnittlich faſt verdoppelt hat. Dieſen Lohnſteigerungen über den
Durchſchnitt hinaus ſtehen aber andere gegenüber, die weit hinte
dem Durchſchnitt zurückbleiben. So ſtieg der Lohn der Arbeiter in
der chemiſchen Jnduſtrie nur um 34,8 Prozent, der Arbeiterinnen
um 50,4 Prozent; in der Papierinduſtrie um 40,6 Progent, in der
Gewerbegruppe Holz und Schnitzſtoffe um 32,9 Prozent, der
Arbeiterinnen um 30,2 Prozent; und im Nahrungs- und Genuß;
mittelgewerbe gar nur um 8,2 Prozent, der Arbeiterinnen um
37,6 Progent.

Während alſo die Unternehmungen, wie die Betriebsergebniſſe
der Aktiengeſellſchaften ausweiſen, ihre Gewinne vervielfachten.
ging der Arbeiterlohn im Durchſchnitt nur etwa um die Hälfte des
Satzes vor dem Kriege in die Höhe und blieb ſomit in bezug auf die
Verteuerung aller Lebensmittel ſowie Bedarfsartikel noch minde-
ſtens um die Hälfte zurück. Daraus ergibt ſich, daß ſich die Lebens
haltung der Arbeiter trotz allen Lohnzulagen nicht verbeſſert, ſondern
verſchlechtert hat,

Angewöhnlich warmes Frühliagsweiler. Die mit dem Aprilbe-
2 eingetretene Erwärmung hat ſich während der vergangenen Woche
ortgeſetzt und in Oſt und Mitteldeutſchland zu Temperaturen von ſchon

ſommerlicher Höhe r Eine ſo anhaltende Wärmeperiode während
der erſten Aprilhälfte iſt in Deutſchland ſeit langen Jahren nicht mehr
beobachtet worden; zuletzt war ſie im Jahre 1906 vorgekommen, und
auch damals ſtiegen ähnlich wie in dieſem Jahre die Temperaturen vom
Monatsbeginn bis Mitte April bis zu ſommerlicher Höhe. Jm
Gegenſatz zu der öſtlichen Hälfte des Landes war es im Weſten und
Süden vorwiegend trüb, veränderlich und regneriſch, und die Tempera-
turen blieben infolgedeſſen hier bedeutend unter den in der öſtlichen
Landeshälfte erreichten Werten. Dieſer ſtarker Gegenſatz zwiſchen
und Weſtdeutſchland kommt im Frühjahr gelegentlich zwar in noch ſchär-
ferer Ausprägung vor, iſt aber faſt ſtets an die recht ſeltene und faſt nur
in den Monaten April und Mai vorkommende Luftdruckverlagerung
eknüpft, wie ſie auch in der vergangenen Woche geherrſcht hat. Die

etterlage dürfte im Norden des Landes auch weiterhin vorwiegend
heiter, trocken und tagsüber ziemlich warm bleiben, während in den
übrigen Landesteilen der Witterungscharakter zunächſt noch veränder
lich bleiben dürfte. Demnächſt iſt aber auch hier mit Aufheiterung und
einem Wiederanſtieg der Temperaturen zu rechnen.

Das Stadkverorduetenkollegium hat in der geheimen Sitzung, die

am Montag nach der öffentlichen ſtattfand, ein Abkommen mit dem
Militärfiskus beſchloſſen, wonach dieſem 7131 Quadratmeter a Prriſe
von 72 h für das Quadraimeter werden. Wenehmigte e Verſammlung die Anſtellung d r Dr. im
Lange in a als Leiterin des ſtädiſchen ohnungsamtes. Fel.
Dr. Lange iſt bereits vom 1. Febrnar 1912 bis 30. September 1917
als ſtädtiſche Wohnungspflegerin hier tätig geweſen.

Die Kriegerwitwen und ſonſtigen Hinterbliebenen der im jetzigen
Feldzuge Gefallenen, die Anſprüche auf Verſorgungs- oder Unter
ſtützungsgebühren zu haben glauben, reichen häufig Geſuche ein, die
gegen Entgelt von Privatperſonen angefertigt worden ſind. Wir ma
chen darauf aufmerkſam, daß die „Fürſorgeſtelle für egshinterblie
bene“ Kl. Steinſtraße 8, Zimmer Nr. 28/30 unentgeltlich Rat in allen
e genheiten erteilt und auch die Anfertigung von Geſuchen über
nimmt.

Der Bund der Kriegsbeſchädigien u. ehem. Kriegsteilnehmer Sitz
Berlin führt vom 15. April an den Namen Reichsbund der Kriegsde
W u. ehem. Kriegsteilnehmer, laut Beſchluß des Weimarer

undestages.
Für den Einſtellungszwang zugunſten der Kriegsbeſchädigten.

Die umſtrittenſte Frage auf dem Gebiet der Kriegsbeſchädigtenfür
ſorge iſt der von den Arbeitern und von Kriegsbeſchädigten ſelber
lebhaft geforderte Einſtellungszwang zugunſten der Kriegsbeſchädig-
ten. Sein Weſen beſteht darin, daß ſämtliche Unternehmer ver
pflichtet werden ſollen, einen beſtimmten Prozentſatz Kriegs
beſchädigte bei ſich einzuſtellen. Hier prallen die Klaſſen- und
Jntereſſengegenſätze ſcharf aufeinander. Die Unternehmer verſichern
zwar, daß ſie die Kriegsbeſchädigten wieder einſtellen würden, aber
ſie wollen das nur als freiwillige Leiſtung auf ſich nehmen. Die

Handel und Wandel.
Von F. W. Hackländer.

Als ich aufſtand, ging es mir beſſer, als ich erwarket;
ch hatte gemeint, ich müßte augenblicklich auf den Boden
ſtürzen, ich konnte aber noch ſo ziemlich auf den Beinen
ſtehen. Nur machte mich eine unbeſchreibliche Schwäche
beſorgt, und ich konnte mir nicht erklären, warum meine
Hände gitterten, wenn ich etwas anfaßte. Jch legte mich
ins Fenſter, teils um die friſche Morgenluft zu genießen,
teils um in das Zimmer des Doktor Burbus zu ſchauen,
wo ich geſtern einen Abend erlebt, an den ich nur mit
Schauder zurückdenken konnte. Alles, was ich dort drüben
geſehen, war mir im tollen Reihentanze der Träume wieder
erſchienen, und ſelbſt jetzt noch, am hellen Morgen, wenn
ich die Augen ſchloß, huſchten die Zimmergemälde des Dok-
tors, ſowie das Skelett und er ſelbſt an mir vorüber, urd
gerade daß ich dieſe Erinnerungen und dieſe Bilder nicht
los werden konnte, war mir peinigender als mein körperliches
Umwohlſein. Wußte ich doch damals noch gar nichts vom
Elend, das man phyſiſchen und moraſiſchen Katzenjammer
nennt, von denen der letztere der ſchrecklichere iſt. Aber der
Doktor drüben ſchidn ſich keiner Schuld und keines Unwohl
ſeins bewußt. Er hatte trotz der alten Nacht das Fenſter
offen gelaſſen und das Brett, auf dem ich herübergerutſcht.
war nur halb hereingegzogen. Dabei ſchnarchte der Treffliche
mit ſolcher Kraft, daß ſich feine Fenſtervorhänge bewegt
haben müßten, wenn ſein Zimmer auf ſolche Art garniert

wäre.
Philipp öffnete jetzt die Tür ſeines Schlafzimmers, und
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mit blaſſemSt e e u be rn benich hinter den Ohren kratzie, machte er ein recht trauriges

Zg g e ne i es Tetreqhteie
an.i e n e en er e

meinem Leichtſinn und meiner Verdorbenheit ein brünſtiges
Stoßgebet gen Himmel ſchickte, ärgerte ich mich und fragte ihn
verdrießlich, was er eigentlich wolle. „O nichts,“ erwiderte
Philipp langſam und feierlich; „ich wollte nur ſehen, ob Sie
bei Jhrem geſtrigen Fall ins Zimmer herein keinen Schaden
genommen haben, weiter gar nichts.“ „Jch bin ja gar nicht
gefallen,“ entgegnete ich ihm mürriſch; „das müßte ich doch
auch wiſſen.“ Da flog ein wehmütiges Lächeln über die
Züge meines Vorgeſetzten und er ſprach: „O Gott, Sie be-
fanden ſich in einem Zuſtande, wo man nicht mehr weiß, ob
man fällt oder ſteht. Ach, und wenn man denn auch körper-
lich nicht fällt, ſo iſt man geiſtig doch ſchon ſehr tief gefallen.“

Jch merkte, daß der Gute im Begriffe war, mir eine
Predigt zu halten, und da ich in meiner Verſtimmung durch-
aus nicht gelaunt war, dergleichen hinzunehmen, ſagte ich
heftig, er ſolle mich in Frieden laſſen. Ueberhaupt, ſetzte ich
im Zorn hinzu, ſei mir ſein Kriechen und Scharwenzeln
höchſt widerlich, und er täte mir einen großen Gefallen, wenn
er ſich künftig gar nicht um mich bekümmerte. Dieſe Ant
wort hatte Philipp von ſeinem Untergebenen nicht erwartet,
und ich glaubte, zu einer anderen Stunde hätte ich ſie ihm
auch nicht gegeben. Er hob die gefalteten Hände gegen die
Bruſt, ſenkte ſeinen Kopf etwas und ſagte nach einer langen
Pauſe mit tonloſer Stimme, als preſſe ihm ein harter Kampf
die Worte aus: „So muß ich dem Herrn Prinzipal anzeigen,
daß es mir nach dem, was Sie unſerer verehrten Jungfer
Barbara angetan, ſowie nach Jhrer Herzloſigkeit, womit Sie
die kleine Fanni gequält, ungerechnet den wenigen Reſpekt,
den Sie dem Hute des Prinzipals und ſomit dieſem ſelbſt be-
wieſen und nach Jhrer Aufführung von gern abend als
ordentlichem Handlungsgehilfen unmöglich iſt, ferner mit
Jhnen zuſammen zu leben. Einer von uns muß alſo das
Haus verlaſſen, Sie oder ſetzte er mit einem tiefen
Seufger hinzu T ich!“

Wenn es mir auch im ganzen gar nicht unangenehm ge
unbe weſen wäre, das Reißmehlſche Haus verlaſſen zu können, da

mir nach dem, was ich hier erlebt, dieſe Branche des Handels
ſtandes gründlich verhaßt geworden war, ſo wußte ich doch

m

zu gut, daß ich durch einen ſolchen Austritt die Meinigen aufs
tiefſte betrübt und ſie mich in einen anderen Laden geſteckt
hätten, wo es mir- vielleicht noch ſchlimmer ergangen wäre.
Deshalb erſchreckte mich Philipps Aeußerung und ich wußte
nicht, was ich ihm entgegnen ſollte: da fiel mir auf einmal
eine Aeußerung des Doktor Burbus ein, eine Anſpielung auf
eine Geſchichte, die im erſten Stock des Reißmehlſchen Hauſes
vorgefallen ſei, und dies wandte ich durch plötzliche Eingebung
auf Philipp an. So ruhig wie möglich ſagte ich igm: „Gut,
Herr Philipp, erzählten Sie dem Prinzipal von mir, was Sie
wollen; ich werde ihm dagegen etwas mittellen, was mir der
Herr Doktor Burbus geſagt. Verſtehen Sie mich, Herr
Philipp? Etwas, was da unten im erſten Stock paſſiert iſt.

Kaum hatte ich dieſe Worte geſprochen, ſo tat es mir
ſchon leid, denn aus Philipp Augen ſprach die vollkonrmenſte
Verzweiflung. Er tat einen Schritt zurück, ſchlug die Hände
vors Geſicht und konnte nur die Worte hervorbringen:
„O Gott! das Ungeheuerl! O Barbar' „Ja, ſehen
Sie!“ entgegnete ich ihm, „ſo wie Sie muß man nicht ſein!
Es iſt viel beſſer, wir bleiben gute Freunde. Wir wollen
zuſammenhalten und keiner verrät den anderen.“

Er antwortete mir nichts, ſondern nickte nur mit dem
Kopf; als ich mich aber umwandte und ihn dann wieder
raſch anſah, bemerkte ich, daß er eine Hand in die Taſche
ſeines Kamiſols geſteckt hatte und ſie zu einer Fauſt ballte,
die wahrſcheinlich halb mir, halb dem Doktor Burbus galt,
der ſoeben drüben mit einem ſehr nüchternen Geſicht an
ſeinem Fenſter erſchien, um es zu ſchließen. Haar und Bart
hingen ihm ſehr verwildert um den Kopf und er ſchien ſich
in ähnlichem Zuſtand zu befinden wie ich. Er warf uns
einen mürriſchen Blick zu, brummte eiwas, das wie ein
guter Morgen klang, und kroch wieder in ſein Bett zurück.
Der Glückliche! Jch dagegen mußte mit Philipp hinab in
den Laden, das Gewölbe öffnen und die täglichen Geſchäfte
damit beginnen, daß wir gemeinſchaftlich den Ladentiſch
abwiſchten und die Lampen putzten, die abends zuvor ge

braucht worden waren. e(Fortfetzung folgt.

ne



vom sernührungsamt in einer umſangreichen Bekanntmachung

Arbeiter und Kriegebeſchädigten betonen mit Recht, daß ſolche Freis
willigkeit Fiasto erleiden würde und der geſetzlich J hier dieeinzige wirkſame Löfung ſei Der Relhraus chuß der Kriegs

veſchädigtenfürſorge“ hat nun kürzlich mit ganz knapper
ſich gegen den Einſtellunge zwang en. Wie datz ve
ſwondenzdlatt der freien Gewerkſchaften mitteilt, beruht dieſes Ab-
ſtimmungsergebnis lediglich auf dem Umſtand, daß faſt alle Ver-
treter der Arbeiter und Angeſtellten verhindert waren, an der ent
ſcheidenden Sitzung des Reichsausſchuſſes teilzunehmen. Die jüngſte
Vorſtändekonfereng der freien r ſich nun nochmalsmit der Sache käaß und nach einem Referat Bauers über die

Vorgänge im Reichsausſchuß der Kriegsbeſchädigtenfürſorge, wie
das Korreſpondengblatt mitteilt, einmütig beſchloſſen, auch ferner-
hin für den geſetzlichen Einſtellungszwang einzutreten.

d die 8. Kriegsanleihe ſind bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe dis
15. April in 3081 Poſten 12 339 000 Mark gezeichnet worden.

Gru für die Genehmigung von E itleln werden
veröffentlicht. Die Bekanntmachung gibt die allgemeinen Gründe fürdie es ehmigung von Erſatzlebensmitteln (geſundheitlicher und wirt

r Schutz des Verbrauchers, Schutz der Rohſtoffe und Schutz
des Gewerbes und Handels) an und enthält beſondere Richtlinien für
die Beurteilung einzelner Gruppen von Erſatzmitteln (Backpulver, Ei
Erfatz, Vanillinpulver, Gewürzerſatz, Kunſthonig, Kunſthonigpulver,
Puddingpulver, Salatwürze, Tee-Erſatz u. dgl.). In einer zweiten Be
kanntmachung werden alle die ſchönen Dinge aufgezählt, die zu den Er
ſatzlebensmitteln im Sinne der Verordnung gehören. Schade, daß
die Bekanntmachungen nicht etwas früher erfolgt ſind! Sie hätten, recht
zeitig erlaſſen, dem deutſchen Publikum viele unnötige Ausgaben und
ſehr vielen Aerger von den geſundheitlichen Schädigungen ganz zu
ſchweigen erſparen können.

Von der Fortſchrittlichen Volksparlei. Der Bezirksverband Halle
der Fortſchrittlichen Volkspartei. dem ſärntliche Wahlkreiſe des Regie
rungsbezirks Merſeburg angehören, wird zum 1. Oktober wieder einen
Parteiſekretär anſtellen. Tem Parteiſekretariat will ſich auch der ERe-
irksverband Nordhauſen anſchließen. Weiter haben ſich die Bezirksver
bände Halle, Magdeburg und Nordhauſen mit dem Sitze in Halle zu
einem Provinzialverbande zuſammengeſchloſſen, deſſen Aufgabe es u. a
iſt, bei Wohlen mit anderen Parteien etwa nötige Verhandlungen zu
pflegen.

Von den Halleſchen Gewerkſchaften. Das Gewerkſchaftskartell
Halle umfaßte nach der letzten Beſtandsaufnahme von Ende März 1918
zuſammen 6789 noch vorhandene Mitglieder, und zwar 5475 männliche
und 1314 weibliche ſowie jugendliche. Das iſt gegenüber der letzten
Jählung von Ende Dezember 1917 eine Abnahme von rund 130. Die
größten Verluſte hatte der Metallarbeiterverband, deſſen Mitglieder-
beſtand ſich von 2030 auf 1868 verminderte. Eine Abnahme hatten noch
die Holzarbeiter, und zwar von 512 auf 474, die Transportarbeiter von
702 auf 696, uſw. Dagegen hatten die Fabrikarbeiter eine Zunahme
von 823 auf 854, die Bauarbeiter von 660 auf 708, die Brauerei und
Mühlenarbeiter von 275 auf 289, die Buchdrucker von 236 auf 244, die
Handlungsgehilfen von 159 auf 163 uſw. Die Zahl der zum Heeres
dienſt Einberufenen erhöhte ſich um rund 220, auf 12 450. Unter den
Neueingezogenen ſind beſonders die Metallarbeiter ſtark vertreten. Ar
heitslos waren 96 Mitglieder, und zwar 65 männliche und 31 weibliche.
Dieſe Zahl iſt. gegenüber der letzten Zählung die gleiche geblieben.

5Schleichhandel mit Kakao- und Schokolgdenyulver. Von vielen
Seiten werden jetzt „unter der Hand“ okolade, Schokoladenpuloer
und Kakaopulvey zu außerordentlich hohen Preiſen angeboten und ver
kauft. Nach Feſtſtellungen der Kriegs-Kakaogeſellſchaft handelt es ſich
hierbei faſt durchweg um Schleichhandelsware; denn Kakao- und Scho
koladepulver können ſich überhaupt nicht mehr im freien Handel befinden.
Edenſo gibt es keine verkehrsfreien holländiſchen und ſkandinaviſchen
Kakaoerzeugniſſe. Alle von dort gelegentlich hereinkommenden Kakaoer-
zeugniſſe werden von der n übernommen und für
den allgemeinen Verkehr nicht freigegeben. Nur aus der Schweiz
hie und da von einigen Generalvertretern der Schweizer Fabriken an
die alte Kundſchaft geliefert. Für dieſe Schokolade kommen Kleinwer
kaufspreiſe von etwa 10 bis 15 M. das Kilogramm in Frage.
wird dieſe Schweizer Schokolade in 100 Gramm-Tafeln zum Klein
verkaufspreiſe von 1.15 M. in den Verkehr gebracht. Bei allen An
geboten zu höheren Preiſen und dieſe gehen bis zu 6—-8 M. für
eine ſolche 100-Gramm- Tafel handelt es ſich um Schleichhandel zu
Wucherpreiſen.

Der nengegrändete „Bauverein Garfenſtadt Halle hat durch zahl
reiche Beitrittserklärungen erfreuliche Fortſchritte gemacht, und beſon
ders eine gute finanzielle Grundlage durch größere Anteilzeichnungen
aus Arbeitgeberkreiſen erhalten. Hierbei ſind u. a. beteiligt: Reinhold
Steckner, H. F. Lehmann, Verſicherungsgeſellſchaft Jdunag, Brandt u.Loeloff, Halleſche Pfännerſchaft A.-G., Fall Maſchinenfabrik und Eiſen

ießerei, Weiſe Söhne, Halleſche Röhrenwerke, P. Zimmermann u. Co.,
lleſcher Bankverein, Helmbold u. Co., Bruno Freytag, H. Ch. Wer

ter u. Co., Brummer u. Benjamin, Engel u. Vogel, Heilbrun u. Pin
ner, Hall. Pawierwarenfabrik, Halleſche Malzfabrik, A. L. G. Dehne,
Halleſche Zuckerraffinerie, Carl Lingesleben, Carl Otto Schultz, Anhal
tiſche Kohlenwerke, Maurermeiſter Reichardt, Schönemann u. Schwarz.
Die Ver ungen wegen endgültiger Bereitſtellung des Baugeländes
weſtlich der Merſeburger Straße zwiſchen Artilleriekaferne und Ruf
Hof gelegen, ſind im Gange. Es empfiehlt ſich für alle diejenigen, die
ſich dort eine Wohnung ſichern möchten, ſich bei der Genoſſenſchaft anzu
melden. Bedingung iſt die Zahlung eines n von 5. M.
und die Zeichnung eines Anteils von 200.-- M., die in wöchentlichen
Raten von 50 Pf. entrichtet werden können. Anmeld n werden in
der Geſchäftsſtelle, Turmſtraße 94/96 Fabrik Weiſe Söhne oder
von den einzelnen Vorſtandsmitgliedern: r Ingenieur F.
Weiſe, Turmſtraße 94/96, Regierungsbau r a. D. Jul. Kallmeyer,
Magdeburger Straße 49, R. Thiem, Wegſcheider
Straße 15, entgegengenommen. Sobald die im Gange befindlichen Vor
arbeiten zum Abſchluß gekommen ſind, wird durch Rundſchreiben und in
einer Mitgliederverſammlung weiteres bekanntgegeben.

Annexioni Kriegsziele ſind in der am Mo abgehaltenen
Verſammlung des Bundes der Halleſchen PrivatbeamtenVereinigungen

worden. Der Redner des Abends, Gauvorſteher Richter vom
Deutſchnationalen HandlungsgehilfenVerband, erklärte in ſeinem Vor
krage über „Der Krieg und unſere wirtſchaftliche Zukunft eine Friedens
möglichkeit nach dem r daß jeder ſeine eignen Laſten tragen
z für ausgeſchloſſen, und wies auf die Bedeutung Belgiens für Eng
and hin, das dieſem ein Aufmarſchgelände gegen die deutſchen Ruhr
kohlenbecken und die Mittelpunkte der deutſchen Schwerinduſtrie im
Weſten ſei. Weiterhin berührte er ſogar die Möglichkeit der Erzverſorgung Deutſchlands aus dem et in unſerem et befindlichen fran

zöfiſchen Erzgebiete Longwy und Briey und betonte die Bedeutung einer
wirtſchaftlichen Durchdringung Belgiens, in dem unzählige überſchüſſige
deutſche Arbeitskräfte nützliche Verwendung finden könnten. England
dürfe nicht wieder die Gewalt erhalten, einen Raubzug gegen die Maſſen
des deutſchen Volkes einzuleiten, die Freiheit der Meere und auch des
dzutſchen Außenhandels müſſe für alle re werden.

Kur ein Frieden, der auch dem deutſchen Arbeiter und Angeſtellten die
wirtſchaftliche Zukunft im weiteſten Maße ſicherſtelle, könne dem deut
ſchen Reiche und ſeinem Volke dienen.

Bom Schwurgericht. Das Schwurgericht verhandelte am Moniag
gegen den Gärtner Hermann Schiemenz, zuletzt in Kottbus. Die An

age lautete auf Verleitung zum Meineide und auf Meineid. Die Ge-
ſchworenen erkannten auf ſchuldig; das Gericht erkannte auf eine Ge-
ſamiſtrafe von drei Jahren drei Monaten Zuchthaus und auf Verluſt

bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von zehn Jahren. Zwei
Ronate der Unterſuchungshaft wurden als verbüßt in Anrechnung ge
bracht. Der Verurteilte erklärte, die Strafe annehmen zu wollen.
Damit war dieſe Schwurgerichtsperiode auch ſchon wieder beendigt, da
ſie nur dieſe eine Sache betraf.

Veſtohlen wurden während der letzten Zwei Deckbetten
mit roten Jnletts, ſchwarz gez. „J. T.“; 2 Kopftiſſen mit rotgeſtreiften
Inletts; ein kleines Unterbett mit hell und dunkelgraugeſtreiftem Jnlett;

Winterlandſchaft darſtellend, etwa 100 75 em groß,
rahmen; eine gold. Damen-Armbanduhr mit viereckigem er

Nr. 372 673; ein graugeſtrichener vierrädriger Handleiterwagen,
eiw i m lang, pom Badendelag ſind hinten Teile abgebrochen: ein

oif, in
getragener Rockanzug aus ſchwarz und braungeſtreiftem in ſichgroßkariertem St J
Kunye, Qig anf v Taſe

Her Bruckdorf Riellebener Bergbau Verein hat vor einigen

ſeine abgehalten. derund beträgt der Re 1i. V. 1 069 220) on kommen in156 837 (190 297) M., für 1400
449 429) M., Reingewinn für 1917. 1444 300 (480 554) M. Unterrechnung des Se winnverirage 109 271 M. u m

15583 571 M., welche, wie e hre ſt en: Ausbet
r 976 e 780 800 M., Gewinnanteil an Gr

owie Zu an Beamte 99965 Mark, Ruückſte für
ewinnſieuer 652 891 Mark. Der Reſt iſt mit 915

g vorg Jnm ſeinem esbericht ſagt der Verein unter anderem: ie Einwirkungen des Krieges
haben in verſtärktem Maße h geltend gemacht. Trotzdem

roduktion in geringem Umfange zu
ſteigern. Aüe Erzeugniſſe fanden bei anhaltend ſtarker Nachfrage glat-

Beſtände. Die Selbſtkoſten bewegten ſich weiter in ſtark aufſteigender
Linie und bedingten mehrf Preiserhöhungen, die ſeitens des Preis
verbandes mitteldeutſcher
wurden. Abgeſehen von einem zweimaligen Einbruch von m

ergwerks Alwiner Verein,
nterbrechung der Förderung aus dem Unterflöz r

S hatten, arbeiteten unſere Betriebe ohne ernſte Störungen. e
öhne unſerer Arbeiter haben eine weitere Steigerung erfahren, ebenſo

Unter den gegenwä VerhältnifſKeerphen n erkennt mit einem Stillſtand dieſer Preis
bewegung in abſehbarer Zeit nicht zu rechnen. Auf Grund eines mit
der ſchaft ann u. Co. geſchloſſenen Vertragesben wir die von ha Ge auf unſerem rk Alwiner

i e r t e Fern heniſt ähi ut. Die alte Anlage iſt n e und i ausgeba eege, 37 zes igsbaues in unferew Beſitz ü Betrieb inzwiſchen au Die Montan ſchaft bleibt am
Gewinn beteiligt. Ferner gingen wir mit einem Konzern unter Füh-

rung der u Berlin einen Vertrag einzwecks gemeinſchaftlicher Errichtung einer Generatoranlage zur Gewin
nung von Gas und Nebenerzeugniſſen.“

r See T n e ueben ihren Geſchäſtsbericht über 1917 herausgegeben. Darin ſagt ſie
unter anderem: Das 20. Geſchäftsjahr vom 1. Januar bis 31. Dezem
ber 1917, das in feinem wirtſchaftlichen Verlauf der weiteren Ent
wicklung des Krieges folgte, brachte durch die Anhäufung der Kapitalien,
die durch Gewinn und Liquidation freigeworden, wie überall, ſo auch
bei uns eine überaus große Geldflüffigkeit und damit eine bedeutende
Zunahme der Geſchäfte auf allen Konten hervor. Es iſt für unſer Jn

5709 323 M. v beträchtlich; nach Abzug der r an die
e M., das nd rund h mehr Vor

Mobilien-Konto auf 1 175 910 M., ſo daß ſich ein r x ergibt
von 439 323 M., das ſind (im Vorjahre 27,27 Proz.) der

r an die vor ge
c ad e r ickſichgung des Bortrages 1916 im Be 78 829Zumeiſt ergibt ſich ein e Weg von zug t das ſind

mehr als Vorjahre. Die Bilanz
Mark um 8680 428 M. höher als im Vorjahre.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
e im Stadtiheaker. Das Stadttheater bereitet zurdie Ura rung einer vieraktigen Oper von Auguſt nie W

Das eigenartige Werk, das den Titel „Gloria Arſena“ führt, iſt
inhaltlich eine Ergänzung zu „Hoffmanns Erzählungen“. Hoffmanns
iſt ebenfalls die Hauptfigur des Werkes. Auch die anderen aus Hoff
manns l bekannten Figuren: Antonia, Mirakel, der in dem
Werk des däniſchen Komponiſten als Dr. Alterego auftritt, ſind über
nommen. Die Handlung iſt außerordentlich phantaſtiſch. Zur Zeit be
herrſcht das Werk den Spielplan des Kgl. Theaters in Kopenhagen.

t ſich mit 29 437 978

Siadfhegter. Heute Mittwoch „Das Rachtlager in Granada“, Don-

„Tiefland“. A wird 9e
Titelrolle wird von Jrma Gra wi dargeſtellt, den Gottwald ſpielt Karl
Ziſtig, in den übrigen Hauptrollen ſind beſchäftigt die Damen BVieder
mann, Debicke, Harimann, von Durand, Troeger, Seeden und Michael,
e r Herren Förſter, Kühn, Teuſcher, Kriwat, Pahl, Friedrich und

Das der 8. K Das Stadttheater r e S e eere SWy arten ſar eine
Sondervorſtellung „Das Dreimäderlhaus“, die am nabend nachmit
tag 33 Uhr ſtattfinden wird.

Aus der Provinz.
Mein Freund, der „Maſſenſpeiſer“.

Einer meiner Freunde iſt ſeit Beginn Nutznießer der Maſſen
ſperſfung. Er, iſt ihr treu geblieben, obwohl er häufig Anlaß zur
Klage zu haben glaubte. Allerdings habe ich ihn in der Beharr-
lichkeit beſtärkt und nicht nur nicht eingeſtimmt, wenn er auf das
Eſſen ſchimpfte, ſondern ich habe ihm weiter Mut und Appetit ein
geflößt, wenn er den Löffel ins Korn werfen wollte. Beſchwerte
er ſich, weil er Holzteile im Eſſen gefunden haben wollte, ſo machte
ich ihm begreiflich, daß es ſich um Vanille-Erſatz oder ungeſtoßenes
Zimtol handle. Als er über die vielen Haarnadeln in der Maſſen
ſpeiſe ſchimpfte, klärte ich ihn wie fobgt auf: Jn meiner Jugend
mußte ich für eine bleichſüchtige Kuſine öfter Schuhnägel einkaufen,
die ſie in Rotwein roſten ließ, um durch den ſo entſtehenden eiſen
haltigen Trank ihrem Blute den fehlenden Stoff zuzuführen; kein
Zweifel, daß der Magiſtrat mit den Haarnadeln das gleiche im
Sinne habe. Fand er ſtatt des Fleiſches Stücke von alten Gummi-
reifen oder Gartenſchläuchen, ſo fragte ich ihn, wie er denn unſere
doch ein wenig ſchwachen Lebensmittelvorräte anders ſtrecken wolle;
er möge ſich doch an die Friedenshoſenträger und dito Strumpf-
halter erinnern. Und ſo weiter.

ABs er immer wieder mit der albernen Erwiderung kam, ich
hätte gut reden, da ich als theoretiſcher Anhänger der Maſſen

ſpeiſung natürlich durch dick und dünn gehe, mich aber wohl hüte,
ſelber Maſſe zu ſpeiſen, entſchloß ich mich, ihm das Gegenteil zu
beweiſen. Jch abonnierte und darf ſagen, daß ich es nicht zu be
reuen habe. Weniger der gaſtronomiſchen Seite des Experiments
oder etwa der abwechſlungsreichen Darbietung der verſchiedenſten
Rübenſorten wegen, als aus einem anderen Grunde.

Mein Freund hatte inſofern recht gehabt, als es tatſächlich
keine Portionen ohne „Frembkörper“, wenn ich ſo fagen darf, zu

Aditänder i Sten in zu ſe do Sie 3
Kohlen, Stroh, Papier, Baumblätter,

meine Frau behauptet, es ſei Klippfiſchh)
Gbeve. Aber ich begriff ſofort die Bedeutung

eunde geſagt, daß er, um mit einem unſerer
omaten zu reden, ein Eſel von Ruf ſei.

Es liege doch klar zutage, daß der Magiſtrat durch die Kohlen
Holg und Strohbeigaben beabſichtige, die von der Reichskohlenſtelle

der Einwohnerſchaft in viel zu r zugeteilten Brenn
materialien zu vermehren, Ja e Häarfchen
dieſer koſtbaren Stoffe zu Heigzwecken angeſammelt, Die Baum-
blätter geben, gut gedörrt, einen eichneten Tabak. DasPapter, das m. anderwärts t ebrauche, verkaufe ich.

und (Der Marktpreis für Altpapier ſteht auf 25 M. pro Zentner und
ſteigt unaufhaltſam.) Aus Frauenhaar macht man jetzt, wie ich
in einer Ausſtellung ſah, Treibriemen: Und außer meinen ſchönen
Vorräten für den Selbſtverbrauch habe ich auch ein nettes Sümm-
chen Geldes beiſammen! z

Merſeburg. Vor dem Mehrverbrauxh von Kartoffeln
warnt der Landrat durch folgende Bekanntmachung: Wer von ſeinem
Kart orrat wöchentlich ſchuldhaft mehr verzehrt, als ihm nach der
Be g von durchſchnittiich 7 Pfund auf den Kopf und die Woche
eigentlich zum Verzehr zur Verfügung ſteht und einen Vorrat
vor dem 15. Auguſt 1918 auſgebraucht hat, darf ſich der hierdurch
bewieſenen U kommenden Wi ſtsjahr nicht wieder

artoffeln wöchentlich
von der zuſtändigen Gemeindebehörde zugeteilt erhalten. Wer trotz
orgſamer Wi mit ſeinen Kartoffeln nicht au men zu können

rchtet, kann den zuſtändigen Lebensmittelämtern die
von getrockneten oder friſchen Kohlrüben beantragen.

enſin we ordnet in der Weiſe,ges Verkaufsſtellen: G Lut Lehmann 6, Gaſtwirt Ru

verläſſigkeitim ganzen e ſondern wird ſeine

dolph, Clobigkauer Straße 4, Fleiſchermeiſter Schubert, ße 16,

W en r r 77auf die dann die ve mäßige e edarüber, welcher der vier Stellen Sette er ſeine zu
wenden will, ſteht bei der jetzigen erſten Ausgabe den Verb frei.
Ein Wechſel iſt ſpäter nur bei vorliegenden beſonderen Gründen auf
ſchriftlichen Antrag beim Lebensmittelamt zuläſſig. Dieſe Neuordnung
iſt notwendig geworden auf Verlangen der Provinzialfleiſchſtelle, welche

einmal nicht nehmen laſſen, ſich lange vor der Zeit vor dem Laden auf

3 m Dp r zu C)ox.. x W Unordnungentſteht und niemand mehr und niem a geregeltem
Betriebe Grützwurſt bekommt.

Raumburg. Erwiſchte Brotdiebe. Vom er
Br der an jedem Markttag mit ſeiner Ware hieram vorigen Sonnabend eiwo 12 Laibe Brot e.

Land ſie in der Nähe der Henne unbemerkt auf den Wagen geſtiegen waren,
und die Brote hinten herausgelangt hatten, während die beiden Frauen,
die infolge Krankheit des Bäckermeiſters Lux den Wagen allein leiteten,
unbekümmert weiterfuhren. Die diebiſchen Burſchen wurden aber mit
ihrer Beute vom Gendarm bemerkt, der ihnen die Brote wieder abnahm
und der Henne niederlegte. Dort konnten die Brote wieder abgeholt
werden, ſo daß die Kundſchaft, die durch den A der geſtohlenen

her werden konnte.
vorigen Markttag waren vier Brote unterwegs W

Eisleben. Diebſtahl. Einem Kaufmann, der in einemGrundſtücke x e Wirte el d wurden i Raume

von 430 Mark entwendet.

Halleſche Kriegsverluſte.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1101: Henning, Kurt, 10. 7. gefallen;

Görner, Bernhard, 20. 1. leicht verwundet Roſenberg, Max, nicht
Gefreiter) 14. Gefangenſchaft zurück, vben infolge
Krankheit; Sachſe, Wilhelm, 9. 2. vermißt; Schmidt, Hans, 14. 4.
bisher vermißt, in Gefangenſchaft. (A. N.)

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1102: Buckenauer, 12. 8. bis
her vermißt, lt. priv. Mitteilung in Gefangenſchaft;
17. 9. leicht verwundet, 7. 11. 14; Ebers, Ludo, Vizewachtmeiſter
31. 11. leicht verwundet; Hofmann, Franz, 1. 4. ſchwer verwundet;
Ritter, Otto 29. 9. vermißt; Stecher, Paul, Gefr. 15. 10. leicht ver
wundet; Thomas, Reinhold, Unteroffizier 8. 9. aus der
ſchaft zurück; Wolf, Max, 18. 11. bisher ißt, gerichtlich für tot
erkhärt; Wolf, Alfred, 24. 11. ſchwer verwundet.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1103: Kohl, Paul, 10. 5. in Ge
fangenſchaft 19. 7. 16; Leg. Friedrich, 15. 4. en; Schindler,
Friedrich, 8. 3. bisher vermißt, in Gefangenſ (A. N.); Sehyfert,
Emil, 14. 4. vermißt.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1104: Jhle, Paul, 24. 7. bisher, ver

wundet
bei der Truppe.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1105: Schulze, Oskar, 9. 8. leicht ver
wundet, bei der Truppe.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1106: Dietzel, Willy, 24. 6. ſchwer
verwundet; Landgraf, Otto, 20. 1. leicht verwundet; Senff, Karl,
26. 1. nicht in Gefangenſchaft (A. N.), ſondern leicht verwundet
25. 10. 14; Ukbricht, Bruno, 23. 5. gefallen.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1107: Albrecht, Artur, 8. 8. gefallen
Baumbach, Willi, 3. 12. leicht verwundet, b. d. Tr. Burchardt, Max,
Unteroffizier 26. 3. leicht verwundet; Ernſt, Albert, Haupimann
d. R. 4. 10. bisher vermißt, in Gefangenſchaft (A. N.); Henge, Artur,
Gefreiter 8. 12. gefallen; Hoja, Otto, 26. 4. leicht verwundet; Kam
mermeher, Otto, 18. 3. leicht verwundet Kramer, Artur, 10. leicht
verwundet; Michaelis, Alfred, Gefr. 26. 4. gefallen; Nöller, Paul,
Utffg. 18. 11. bisher ſchwer verwundet, gefallen; Pola, Friedrich,
Gefr. 3. 6. leicht verwundet Schlegel, Willi, 2. 5. gefallen; Schlippe,
Fritz, 25. 12. leicht verwundet; Schulze II, Richard, 20. 1. ſchwer
verwundet Simon, Kurt, 4. 11. gefallen Strich, Otto, Gefr. 22. 11.
leicht verwundet.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1108: Aehle, Richard, 19. 11. gefallen
Schmidt, Walter, 1. 5. gefallen; Wiener, Reinhold, Lt. d. R. 4. 4.
aus der Gefangenſchaft zurück.

An unſere auswärtigen und PoAbonnenten. Poſt
22 er n r r Volkswohl als au JW der überwieſenen net ſie e v den

l

16; Schneider, Hermann, 28.

e anzumelden. diſchwerden erlag verzögern nur die Rege-
der Angelegenheit, die nur auf poſtal mkann. Der Verlag der e

mißt, in Gefangenſchaft (A. N.); Keilholz, Heinrich, 223. 11. ver-

22. 9. 6. leicht verwundet
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